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jene wohl informierte Kreise in Umlauf gesetzt

Die deutsch- russischen Emigranten .
Die Auöreiserrlanbnis wird erteilt — aber 9000

Bauern werden zuriicktranSportiert .

Berlin , 26 . ' November . Nach einem Bericht

der deutschen Botschaft in Moskau hat der stell ,
vertretende Autzenlvinmissar Litwinow dem

deutschen Botschafter mitgcteilt , dah der Rat

der Bollskommi s s a r e beschlossen habe ,

die Ausreiseerlaubnis für die noch bei Moskau

befindlichen deutschen Flüchtlinge zu

geben . Demnach hat die Sowjetregierung die

bereits vor einem Monat erteilte und vor

einer Woche von den administrativen Behörden

zurückgezogen « Ausreiseerlaubnis wieder In

Kraft gesetzt .

Neue ZnMung der Lage in
Men .

Onetiteiftneltn Seipel » al » Ursache .

Wien , 20 . November , (Eigenbericht . ) Auch

heute wurde der Unterausschuß , der zur Bera¬

tung der neuen Bersassungüresormvorschlage

tagen sollte, wieder abgesagt . Anfang - schie»

oen wirklich nnr sachliche Gründe vorzuliegen , da

« an mit der nenen Formulierung noch nicht

fertig war . Am Abend wird aber gemeldet , daß

bei den Ehriftlichsozialen, offenbar von der Sri -

pelgrupp« ans , neuerdings große Sch wie .

tigleiten gemacht werden . Tatsache ist, daß

man am Abend di « Situation wiederum

als sehr kritisch betrachtete .

Die Hetze gegen den 8. November
vergeouch .

Dresden , 26 . November . in sächsischen
Landtag wurde bei der Beratung über die Feier -

tagsvvrlagen der deutjchuationale Antrag , der die

Aufhebung des 9. November (Nevolulumsseier-
tog ) und des l . Mai atü gesetzliche Feiertage ver -

langte , in uamenllichcr Abstimmung mit 4l gegen

48 Stimmen abgelehnl . Sodann wnrde über die

Regierungsvorlage abgestmum, welche die Ab¬

schaffung des 9. November als gesetzlichen
Feiertag Vorsicht. Die Regierungsvorlage
wurde mit 47 gegen 44 Stimmen in zivciter Le¬

sung angenommen .

Deutschdemokratisches
Eeraunze .

Die Schwierigkeiten bei der Regierungs¬
bildung haben den Herrn F. B . in der deutsch¬
demokratischen „ Bohemia " auf den Plan geru¬
fen . Es ist derselbe Herr F. B. , der jüngst sei¬
ner tiefen denlschdcmokratischeit Betrübnis über
die Abschaffung des Adels Ausdruck verliehen
iat . Ganz in derselben Richtunp bewegen sich
seine Ratschläge , wie künftighin solchen Schwie¬
rigkeiten abgcholfen werden soll . Er erblickt in

ihnen ein „ Memento " , aber nicht ein Memento

für Neuwahlen ( aus begreiflichen Gründen ) ,
sondern für eine „schöpferische , politische Tat " .
Man kennt die schöpferischen , politischen Taten
der Deutschdcmokraten bereits so ausreichend ,
das ; sie, die würdigen Nachkommen der abge¬
takelten Liberalen , die höchstens noch in ein

paar Orten im politischen Ausgedinge leben ,
bald keinen Hund hinter dem Ofen hervorlok «
kcn tverden und man weis; daher auch , daß
wenn sic von schöpferischen Taten sprechen , dies

von vornehcrein verdächtig ist . „ Schablonen¬
haftes Denken " nennt F. B . leinen Artikel und

worauf dieser hinausläuft , das ist nach einem

ergreifenden Geraunze , das selbst einen Stein

erweichen könnte , nämlich nach dem bekann¬

ten Geraunze über das Parteicilwesen
in der Politik , der Ruf nach einer Acndcrunst
des Wahlsystems , wenigstens jenem der zweite »
Kammer , damit das schablonenhafte Denken in

der Politik aufhöre .

Warum verwünscht Herr F. B . und seine
Partei ( wenn man den auf einige Kasinos und

Lesehallen reduzierten Deutschdemolratismus
so nennen kann ) die Existenz von polnischen
Parteien ? ES ist die alte Fabel vom Fuchs ,
dem die Trauben zu hoch hängen und der be¬

hauptet , sie seien ihm zu sauer . Die Beobach¬
tung stammt nicht von heute : je kleiner eine

politische Tischgesellschaft ist , die um alle ) in

der Welt gerne Politik machen möchte , desto

erboster ist sic auf die großen politischen Par¬
teien . Gäbe cs noch eine große deutschdemokra -
tische Partei , hätten ihre Vor - und Nachfahren

sie nicht dnrch ihre charakterlose Politik ver¬

wirtschaftet , so stunde die Sache anders , dann

lautete ihr Urteil über Wert und Unwert des

politischen . Parteiengeiriebes natürlich umge¬

kehrt . Ganz dasselbe Ist es wie mit der Demo - ,
kratie . Solange diese die Alleinherrschaft der

Bourgeoisie in Staar , Land und Gemeinde gr -

lvährleistcle . war sie demokratisch , als aber der

■ Aufstieg des vierten Standes diese Alleinherr¬

schaft immer mehr bedrohte , warf sich dec

; Großteil des Bürgertums der Reaktion , dem

Fascismus in die Arme , der übriggcbliebene
‘

Rest pendelt haltlos uud führerlos zwischen '
’

Reaktion und keiner besseren Vergangenheit
umher .

Millionen von Menschen sind in allen

demokratisch regierten Ländern in den polin -

schen Parteien organisiert und finden ihr gei¬

stiges Auslangen dabei . Aber das ist nach

deutschdemokratischen Begriffen die sninnnsin¬

nige Herde , — hoch erhaben über die miserg

Plebs hat sich dicke Partei ja immer gefühlt

und einen Anschlns ; an das Volk weder gesucht
noch gefunden , — das sind ihr zufolge Herden¬

tiere , die sich in den unterschiedlichen Partei¬

ställen wohl fühlen , während die großen , die

freien und erlauchten Geister eben draußen

stehen , oder wie dies der Herr F. B . ausdrückt :

als „kluge und brauchbare Menschen " sich an

die Peripherie ihrer politischen Partei oder

gar aus den Parteien hinaus gedrängt sehen .

Die dcntschdemokratischen Aesthclen haben sich

bei ihrem Geraunze über das politisä - e Par¬

teiengetriebe die echt demokratische Methode

zurechtgelegt , die anderen Parteien als die

Sammelbecken hoffnungsloser Hohlköpfe anzu¬

sehen , ihre eigene Partei dagegen als die der

„Köpfe " . Aus welche geistigen Leistungen diese

Partei der „Köpfe" Hinweisen kann , davon har

man während des Wahlkampfes in der vorneh¬

men Führung ihrer Agitation einige Proben

zu sehen bekommen — nichtsnutziger und skru¬

pellos hat kaum eine andere Pgrtei für ihre

Kandidaten geworben . Bon den früheren,

> gerufen , die die Bauern zwingt , ihren Bish -
bestand für den langen Winter zu verkleinern .

I

Fa. clftenlrawalle im Budapester
Parlament .

Wegen eine « italienischen Minister ».

Budapest , 26 . Nov. ' mber . Ter seit mehreren

Tagen tu Budapest weilende italienische Minister

für nationale Erziehung , Balbino Giuliano ,

ierschien heu : e auch nn Abgeordnetenhaus, wo er

jin Begleitung der Herren der ilatienischeu Ge -

ssandtschaft in der Diplomatenloge Platz nahm .

Die Mitglieder der Rechten und der Milte

! brachen in große Ovationen aus . Giuliano cr -

shob sich und dankte , die Rech: « erhebend , mit

fascistischem Gruß .
I Die sozialistischen Abgeordnete»
machten großen Lärm und riesen :
denn mit Matteotti ?
dern ! WaS haben , ,

Italienern zu zahlen ? Man hat uns Fiume

genommen ! "
Die stürmisch ' : » Ovationen der Regierungs¬

parteien übertönten jKtoch di « Zurnse der

sSozialdemokraten, di « vom Vorsitzenden wicder -

i holt zur Ordnung gerufen wurde »». Der Rcgie -

' rungsparteiler Abg. Oe stör sagte in seiner

Rede , Mussolini sei der einzige unter de »

leitenden Staa smänneru der Siegerstaaten ge¬

wesen . der zu sage»» wagte , Ungarn sei nicht

schuld gewesen an dem Kriege und hab « ein

(Rech! auf Revision des Friedensvertrages.

Lirina protestiert
gegen di « Verletzung de » Mellogg¬

patt « » .

Nanking , 26 . November . (Reuter . ) Der

«ttaatsrat telegraphierte an den Völkerbund und

die Staaten » die den Kelloggpakt unterzeichnet

haben, die chinesische Regierung ' sei trotz der wie¬

derholten Angriff « der Sowjettrnppen stets nur

in der Verteidigung geblieben . Die So »

wjettrupprn aber drangen ohne Kriegs¬

ansage ans chinesische - Gebiet , be ,

mächtigten sich chinesischer StSdte und töteten un¬

schuldig« chinesische Staatsbürger . D« r Staatsrat

hasst, daß die Möchte die entsprechenden Vorkeh¬

rungen zur Bestrafung dieser absichtlichen

lrtznng de « Aelloggpaltrs treffen werde » .
-»

Schwere chinesische Verluste ?

Peking , 26 . Novemcbr . Tie Nachricht , daß
die Chinesen tvcstlich vom Berge Großkingam
eine schlvere ' Niederlage erlitten , tvird bestätigt .
Die chinesischen Verluste sollen vier Divisionen

übersteigen . Tie übrigen Militärforntationen
wurden in der Richtung gegen das wüste mongo¬

lische Gebiet zurückgescylage ».

der heutige Tag tu » .

lungstatigkeit bet al

gleich war dort auch eine selten dagewesene

Hochkonjunktur sür fix und fertige Regie¬

rungskombinationen , komplette Minister¬
listen und dergleichen ,

die natürlich allesamt , auch wenn sie noch

glaubhaft und unter Berufung aus diese i

werden , dem tatsächlichen Verhandlungsstadium
zumindest weit vorauSeilen .

Tatsache ist, daß im Mittelpunkt der inner¬

und zwischenparteilicheir Beratungen , an denen

der heutig « Tag sehr reich war , di « gestrige letzte

BerhandlnngSbastS UdrLals ,
daS sogenannt « Konzrntrationökabinett ,

stand . Zu diesem Konzentrationskabinett hat sich

lldrital bequemt , als sein Vorschlag vom Freitag ,
der auf die „Allnationale " , plus deutsche Sozial¬

demokraten und Aktivisten hinauslicf , am SamS -

tag bereits rühmlos gefallen war . Er konzedierte

also , ohne zunächst der Zustimmung
seiner Partei sicher zu sein , den tsche¬

chischen Linksparteien den HinauSwurs
der deutschen und slowakischen
Klerikalen . mit zusammen 30 Mann . Dieses

gestern gemocht « Angebot bildete heut « allgemein
die BerhandlungSbastS . Daneben kursierten ge¬

legentlich aber auch noch so ziemlich alle anderen

Kombinaiioncn von der allnationalen Kombi¬

nation bis züm Beamtenkabinett , für das bereits

Ministerpräsidenten namhaft grinacht würden .

Für heute tvar die

Parteivertretung der deutschen Sozial¬
demokratie

einberufen , die am nachmittag in längerer
Sitznng zur politischen Situation Stellung nahm

uno eine gründliche Aussprache über alle kom¬

menden Möglichkeiten absührte . Im Zusammen¬
hang damit wurde aui Abend i >» , ^! idovh dum "

eine gemeinsame Aussprache mit den

Vertretern der tschechischen Sozial -
d e in o k r a t e n a b g e f n h r t, welche sich gleich¬

falls mit der politischen Situation und der Frage

ver Regierungsbildung beschäftigte . Die Ver¬

handlungen , die eilten lleberblick noch nicht ge¬

stalten , tverden rnorgen fortgesetzt wer¬

den . Selbstredend sind Blätter wie die „ Pra¬

ger Press e " über den Verlauf dieser Be¬

ratungen bis in alle Details orientiert , wenn

auch v o l l k o >u m c n falsch . Wir haben bis¬

her alldem , was über die Haltung unserer Partei
in der bürgerlichen und kon»nunistiscl ) en Presse

msainmcngeschrieben wurde , nicht allzu viel

Beachtung geschenkt. Fn diesem Falle sehen wir

uns aber doch zu der Feststellung genötigt , daß

die heutige Tarstcllung Ver „ P r a g e r P r e s s e "

über den Verlauf der Sitzung unserer Parteiver -

tretnng von A bis Z aus den Fingern

gesogen ist und daß vielmehr diese Vcrhand -

. ungen im Zeichen vollster Einmütig¬
keit standen .

Das Hauptinteresse ivandle sich de » Be¬

ratungen der tschechischen Agrarier zu , die nach¬

mittags im Repräsentationshanse zunächst das

Futternot und Biehnotjchlachtungen
in Autzland .

Berti », 26 . November . Die „Bossijche

Zeitung " modlet aus Moskau : Tie Regierungs¬
stellen in Moskau haben sofortige Maßnahmen

beschlossen, nm den in den letzten Wochen über¬

hand nehmenden Masfenschlachtuugen von Vieh

durch die Bauernschaft Einhalt zit tun . Die Ver¬

nichtung des Diehstandes droht zu ernsten Ge¬

fahren sür die ohnedies knappe Fleisch- und

Milchversorgung Moskaus und anderer großer

Städte zu werden Tie Negierung beschuldigt die

„ g e g e n r e v o l u l i o n ä r o n A g e n t e n " , die

unter der Bauernschaft das Gerücht ous -

spreitglen, die Behörden beabsichtigten nach der

Eetreidcausbringungzu ZwangSprslsen nunmehr

auch die Erfassung der Viehbestände . In Wirk¬

lichkeit hat ofsenvar die rigoros durchgeführte

Erfassung der Heuernte Futternöt hervor .

»iugegen
„ Was ist

Vertreter von Mör -

ivir an Reparationen den

Prag , 26 . ' November . Kni Parlament stand
heüiige Tag in » Zeichen fieberhafter Verhand -

— ’ ’ *! illen größeren Parteien . Zu -

AWWMMM als BerWWWW .
Ahne Mayr - Harting und Hlinka . — vdrral erhält von seiner Partei ein

Berttaueusvotum .

Sitzung unserer Parleivertretung und Aus' prache mit den
tschechischen Genossen .

engere und dann das erweiterte Parteipräsidiilin
zu ciucr Sitzung zusammenberusen hatten . ES

war bekail », daß UdrLal mit seinem Konzentra -
tionSkabinclt bei dem rechten Flügel seiner Partei
kcincSsalla auf Gegenliebe stieß , sondern daß ein

richtiger Kampf darüber entbrannte , ob die Agra ,
rier von ihrer seit Wochen verfochtenen Kon¬

zeption , daß der Bnrgerblock in jeder neuen Re »

gieruugskvmbination unter allen Umständen
ganz beisanicn bleiben ntüssc , nunmehr ab¬

rücken solle » oder nicht . Gewißheit über den

Ansgang dieser Diskussion brachte erst am späten
Abend ein parteiofjiziellcs Kommuniquü , in dem

scstgestellt tvird , daß daS erweiterte Präsidium
heule ilnter Beisein aller agrarischen Minister
tagte . Tonn heißt cs weiter :

„Ministetpröstdent UdrLal gab einen aus¬

führlichen Bericht über das Ergebnis der bis¬

herige » Verhandlungen über di « Regiernngs -
bildnng und stellte dem Präsidium bestimmte
Aut rüge . Nach einer Debatte , an der sich all «

Mitglieder des Piäüblnmo beteiligten , wurden
dir Anträge des Minlsterpräfidenlr » einmütig
genehmigt . "

In ein richtiges Deutsch übertragen , heißt
daS nichts andere - , als

daß die tschechischen Agrarier UdrialS Kon »

zentrationskabinrtt grundsätzlich angenommen
’ und damit den HtnauSwnrf Hlinkos und

Mayr - Hartings mit seltener Einmütigkeit
sanktioniert haben .

Sehr erbaut . vo>t der geplanten Ausschiffung
der beiden klerikalen Parteien sind natürlicy die

Ueberlcbenden , die Tschcchischklerikalcn unter

S r a nr c k s Führung , gerade nicht . Es herrschte
darüber eine starke Berstimmuiig und Partei¬
beratungen sollten heute erörtern , ob man sich
das gefallen lasse » könne oder auf die Beteiligung
an der Regierung lieber verzichten solle .
Neber den Ansgang dieser interiic » Beratungen
tvar bi « abends nichts zu erfahren . Tas eine

dürfte feftstchen , daß das Bedauern über einen

eventuellen Nichteintrit Sramcks bei den übrigen

Parteien sicher nicht allzu groß tväre .

Die deutschen Agrarier hatte » ebenfalls ihre

Parteivcrtrctung einberufen , die ihre grund¬
sätzliche R e g l e r u n g ü b e r e i t j ch a s t

zuni Ausdruck brachte . Doch soll der Beschluß

gefaßt worden fein, keinesfalls als einzige
deutsche Partei in eine Regicrnng zu gehe »,

außer tvenn Sicherungen für de » bald folgenden
Eintritt einer ziveitcn deutschen Parte » gegeben
seien.

Endlich sei in diesem Reigen auch die Drei -

männcrpartei des Herrn Stenzel erivähnt , dis

durch ihr Wahlbündnis nut de » deutschen Klcri -

rikalen sich plötzlich ebenfalls an die Luft
gefetzt sah . Daraufhin faßten sie heute den

tnannhaftcn Entschluß , aus Kränkung darüber ,

daß man sic bei der Regierungsbildung über¬

haupt nicht zu Rate gezogen habe , der neuen Re¬

gierung gegenüber vorläufig einen „ abwar¬
tenden Standpunkt " einzunehmen . Mit

der Osinidla - Herrlichkeit ' des Herr » Stenzel
dürfte es damit auf lange Zeit hinaus leider

vorbei sein !



8. Mittwoch , 27 . Ibbtrnftt INS .

IfbaaÄnHnnischen Leistlingen dieser Partei ganz

HU schweren .
WaS die — nicht an Zahl , aber in inne¬

rem Wert nnd Gehalt — so kopfreichen Deutsch¬
demokraten über die erfolgreicheren Parteien .
Gift und Galle speien lässt , daö ist , dass cs

diese Alt streng mit ihren Grundsätzen und Pro -

grammcn halten . In der Tat : die Deutschde -
mokraten sind da ganz andere Leute , ihnen

. war daS Programm und waren ihre Ideale
stets um ein Linsengericht feil , in ihr stehen
und standen stets nicht nur einzelne an der

„. Peripherie " , sondern die Partei selbst . „ Wehe
dem , der nur eine der zum Dogma erhobenen

Forderungen anzinasten wapt ! " rüst Herr F.
D. und jeder wird ihm und seiner Partei die

Entrüstung über Grundsatztrcue nachfühlen .
Cs wäre vergeblich , ihm begreiflich machen zu

'
wollen , daß ein Parteimitglied , das die Par -

i tcigrnndsähe preisgibt , das der Partei in den

! Rücken fällt nnd ihre Weltanschauungen ver -
i rat . nicht in sie hineingehört , denn in der
! deutschdemokratifchen Partei scheint das zu den

i alltäglichen Erscheinungen zu gehören nnd ne

\ geht selber — siehe die Verschacherung ihrer
'

städtischen Wähler an die Agrarier — mit

edlem Beispiel voran . Als besonders abschrek -
kendc » Beispiel hiefür führt F. B. die Sozial¬
demokratie an , wobei er gleichzeitig seine eigene
Rechnung mit ihr zu begleichen sucht , indem

er von ihr sagt , sie erachte sich »als zur alleini -

igen Richterin bei der Klassifikation der Men -

sischen und der Gesinnungen ventfen " . Aber
kncin . Herr F. B. . so schlimm ist cs nicht , aller -

kdingS ist cs nicht ihre Art , wenn man auf sie

Mschlägt , nicht zurückzuschlagen . Freilich hat
sie bisher und wird cs auch künftighin tun ,

eine Katze eine Katze , und einen eingebildeten
. Tropf einen eingebildeten Tropf nennen . Be¬

quemer fiir die deutschdemokratifchen Mentoren

- wäre es allerdings , wenn die Sozialdemokratie
Äderen Weisheiten in stnmmcr Ehrfurcht ohne
i Entgegnung hinnehmen ivürdc, , aber so ange -

! nchm werden sie es auch in Zukunft nicht haben .
Darüber , daß die Sozialdemokratie —

»soll wohl heißen : ihre Presse — die Menschen
t und Gesinnungen klassifiziert , ereifert sich Herr

tF . B. . aber sein ganzer Artikel ist eine einzige

s' Klcrfsifikation und Schmähung der anderen

! Parteien , offenbar ouS dem Gesichtspunkte her -

lauS , daß nur ein Deutschdemokrat , also ein

„Kopf " , über die anderen abzuurteilen das

i Recht hat . Er behauptet von den anderen Par -
Iteien . daß kein kluger und brauchbarer Kopf
I bei ihnen aushalten kann , oder nm genau zu
F fein : viele , daß ihre Programme zur Erstar -

! rung neigen und nach ihm sind Begriffe wie

! „ Rechts " und „ Links " nichts anderes als „ ganz
<reche , undifferenzierte , in vieler Beziehung so-
'

gar zu Schlagworten petrifizierte Begriffe " ,
hinter denen nur persönliche Machtfragen stek -

ken , nichts Grundsätzliches nnd schon gar nicht
eine Verschiedenheit der Weltanschauung . Man

müßte bei diesem „ Kopf " mit dem politischen
und ökonomischen A - B - C ansangen , um ihm

zu beweisen , daß die Unterschiede zwischen
„ . Rechts " und „ Links " , zwischen den Dertre -

tern deS Bestem und des Heute , den Fort »

Mittlern und Reaktionären , den Konservati¬
ven uird Demokraten ( man denke da beileibe

nicht an die Partei der „Köpfe " ) , zwischen Be¬

sitzenden und Besitzlosen , Kapitalisten und Pro -

. letariat doch etwas anderes sind , als ihm in sei¬

nem Kopfe erscheinen mag , aber das lohnt ' nicht .
'

Dir überlassen den Herrn F. B . schon ferne

seinen Träumereien am Kamin .

Schließlich erfährt man von ihm doch ,

wozu sein ganzer geistiger Aufwand dienen

soll , nämlich der Stimmungsmache gegen das

demokratische Wahlrecht . Und wie er kürzlich
Tränen um den entthronten Adel vergoß , so
gibt er setzt seinem Schmerze Ausdruck dar¬

über . daß das Parlament ein Partei - Parla¬
ment ist , das heißt , daß dort die auf Grund
ihrer Parteien und Programme in demokra¬

tischer Weise gewählten Abgeordneten sitzen
und nicht „ Köpfe " , das heißt , daß cS nicht
mehr ein Stände - und Privilegienparlament
mehr gibt . Seine Hoffnung , daß das Wahl¬
recht für das Abgeordnetenhaus eine Aende -

rung in seinem und seiner Partei Sinne er -

fahren könnte , scheint sehr klein zu sein , daher
verlegt er seine Sehnsucht auf die zweite Kam¬
mer , den Senat , den man — zu einem „ er -

Agrarkrise .
Löfnngsversuche .

Die niedrigen Äetreidepreise auf den Welt¬

börsen haben ht verschiedenen Ländern zu einer

Krise innerhalb der Landwirtschaft geführt . Die

Vorgänge de » letzten JahreS haben die Menschen
vor die Tatsache gestellt , daß die Getreidepreise
niedriger , aber die Brot - und Mehlpreise bei¬

nahe unverändert sind , sodaß also der Konsu¬
ment von den niedrige » Getreidepreifen nichts
hat . Nun wird in D e ut s ch l a n d ein Versuch
gemacht , mit wirtschaftspolitischen Maßnahmen
in diese Entwicklung einzugreifen , was natur¬

gemäß auch bei uns — wo die Verhältnisse zwar
nicht ganz so, aber ähnlich wie in Deutschland
liegen — aufmerksam verfolgt werden nutß . In
Deutschland tritt ant 81 . Dezember die Zov -
tarifnovelle vom 17 . August 1925 außer Kraft
und cS wird nun Innerhalb deS ReichSkabinettS
darüber beraten , wie die Getrcidezölle vom neuen

Jahr ab geregelt werden sollen . Am drückendsten
weiten in Deutschland , daS bekanntlich ein Rog¬
genexportland ist , die niedrigen Roggenpreisc
empfunden . Man wollte zunächst die Mühlen
zwingen , der Wcizenvermahlnng in eincnt ent¬

sprechenden Ausmaß Roggen betzumischen . Die¬

ser Weg , welcher den Absatz von Roggen fördern
sollte , wurde aber al » ungangbar angesehen und

man griff zu einem zweiten Mittel , nämlich zur

verstärkten Roggenverfütterung . ES

wich nämlich jenen Schweinemästcrn , welche
Roggen verfiittern , niedriger verzollte Gerste zu -

gewtefen , wodurch also der Roggenmarkt ent¬

lastet und die Möglichkeit einer Stabilisierung
der Roggenpreise gegeben ist. Außerdem will man

eine Vereinbarung mit Polen , daS gleichfalls ein

Roggenexportland ist , treffen , damit nicht deut¬

sche und polnische Getreideexporieure sich auf
dem europäischen Markt gegenseitig untechieten .

Bemerkenswert ist noch , daß man in

Deutschland von den festen Getreidezollen zu den

gleitenden zurückkehren will . Der gleitende
Getreidezoll bedeutet bekanntlich , daß bet hohen
Getreidepreifen der Zoll niedriger , bei niedrigen
Getreidepreifen der Zoll aber hoch ist. Zweifellos
sind gleitende Getreidezölle sowohl für den

Bauer al » auch fiir den Konsuinenten den festen
Zöllen vorzuziehen . ES handelt sich nur um die

Höhc der Zolle , welche in Deutschland im Wege
von Vereinbarungen nun festgesetzt werden müs¬

sen. Außerdem plant die deutsche Regierung die

Herabsetzung deS Mchlz olleS , damit

die Spannung zwischen Mehlzoll und Getreide¬

zoll verringert , die Verheuerung des Mehle » im

Verhältnis zu den Getreidepreifen verhindert
wird .

Diese Vorschläge , welche das Reichslabinett
in der nächsten Zeit dem deutscheit Reichstag
unterbreiten wird , bedeuten ei » Kompromiß und

eS ist noch die Frage , welches Schicksal die Vor¬

lage im Reichstag erleiden wird . Der Berliner

gänzenden Gegenstück " machen sollte . Ungedul¬
dig fragt er : „ Worauf wartet man also ?" Wir

wollen es ihm sagen : auf den Herrn F. B. i

Er darf nverzeupt sein , daß fetzt , nachdem er

seinen Kren dazu gegeben hat , daS Abgeord¬
netenhaus nichts eiligeres zu tun haben wird ,
als einen Senat zu bilden , der als Vormund
über dasselbe wacht . DaS sind so die deutsch -
demokratischen Sorgen : der Reaktion Tips und

Fingerzeige zu geben , wenn man schon selber
zu schwach ist , um die Geschäfte der Reaktion

in eigener Regie zu besorgen . Vielleicht pibt es

in dieser famosen Partei außer politischen Mu¬

mien doch noch welche Leute , die an dem Arti¬

kel des Herrn F. B. erkennen , warum ihre
Partei so tief gesunken ist , nämlich bis auf den
— Herm F. B.

„ Vorwärts " erhebt schon jetzt Bedenken gegen
die Höhe der Gleitzolle . Wer immerhin be¬
deuten die Beschlüsse der deutschen ReichSregie -
rung schon eine Abkehr von den primi¬
tiven Methode » der Agrarpolitik ,
wie sie auch bei nn » von dem allergrößten Test
der agrarische » Wirtschaftspolitiker verfochten
wird . In der deutschen Wissenschaft , aber auch
in Kreisen erster bäuerlicher WirtfchaftSpolitlker
dringt immer mehr die Erkenntnis durch , daß
die beständige Erhöhung der Agrarzölle nicht daS
Mittel ist , um den Landwirten zu Helsen . Hat
doch die Erfahrung in der Tschechoflowakei gleich¬
falls gezeigt , daß die hohen Äetreidezöllc , wie sie
bei uns trotz des energischen Widerspruchs der

sozialistischen Parteien im Jahve 1926 einge¬
führt worden sind , daS Sinken der Getreide -

vreisc nicht verhindert haben . WaS der Bauer

braucht , sind nicht hohe Zölle , sondern st a b i l e

Preise der landwirtschftlichen Er¬

zeugnisse , welche insbesondere den Klein¬
landwirten eine ordentliche Entlohnung fiir
deren schwere Arbeit garantieren würden . Bor
allem aber mußten Bauern und Konsumenten
in gemeinsamer Arbeit die unverhältnismäßige
Spanne beseitigen , die zwischen den Getreide¬

preisen » nd Mchlpreisen , beziehungsweise Brot -

Preisen besteht .
Diesen Aufgaben stehen allerdings die

Ilgrarparteie » in der Tschechoslowakei mit Un¬

verständnis gegenüber . Sie kennen nur ein ein¬

zige » Mittel , den Landwirten zu Helsen , indem

sie die Zölle zu erhöhen wünschen , WaS aber

eine nanchafte Erhöhung der Brotpreise und

Getreidepreise » ach sich ziehen müßte . Die

Agrarier müßten sich einmal die Frage vor¬

legen , wie man den Landwirten Hel¬
sen kann , ohne daß der Konsument
geschädigt wird , wie man eine vernünf¬
tige Wirtschaftspolitik im Interesse der För¬
derung der Landwirtschaft macht , ohne den In¬
dustriestaat zu gefährden . Leider gibt eS bisher
nur wenige solcher agrarischer Politiker , die sich
in der Richtung äußern . Wenn man von der

seinerzeitigen Rede de » Vizepräsidenten de » tsche¬
chische» LandeSkulturratcS S l a v i k, der c »

übrigens für notwendig befunden hat , später
keine Rede abzuschwächen , absieht , gibt eS wenige
Menschen in den Agrarparteien , die mit den

alten primitiven , überlebten , wirkungslosen Me¬

thoden der Agrarpolitik brechen wollen . Die deut¬

sche Sozialdemokratie hat bereit » durch den

Mund ihrer Redner in der Agrarenquete vom
23 . Oktober einige vositive Vorschläge gemacht ,
zu denen kich die Herren von der Agrarpartei
äußern müßten .

Die Sozialdemokratie ist bereit , alle Maß¬
nahmen , die zur Gesundung der Verhältnisse in
der Landwirtschaft beitrage » könnten , zu unter¬

stützen , allerdings müßten die Herren au » dem

anderen Lager verstehen , daß dabei die Interes¬
sen der arbeitenden Klasse nicht preiSqeoeben
werden können . E. St .

AmnmmiWche Setze .
Der , ^ Sund proletarischer Freidenker " an

der Reihe .

Die koinmunistische Presse , voran der Rei¬
che rrbcvger ,MorwärtS " , reibt sich wieder einmal
am „ Bund der proletarischen Frei¬
denker " , Sitz Bodenbach .

Unter dem schreienden Haupttitel „ Wohin
geht die Reise ? " antwortet der „ vorwärt » " vom
rO . November in den Untertiteln „. . . , Die
Einheitsfront Schweichhart • Hartwig ■ Lebenhart
geht zur Offensive gegen di « revolutionäre mar¬
xistische Opposition über . . . " Wa « ist Schreck,
liches geschehen, daß der vorwärts " die weiter : .

Frage anstverfen kann : „ Sott der ,M » nd prvlc
tarikcher Freidenker " in « in Anhängsel de » So -

zialsoscismu» und der Pfaffensqztalisten verwan .
velt werden ? " Run , nichts weiter , al » daß im

„Freien Gedanken " , dem Organ des „ Bundes
proletarischer Freidetcker " , zwei Mitarbeiter
( Wolfgang und Hartwig ) zur Frag « des r e l I g i .

öse n Sozialismus Stellung nahmen . Tie

Butrdcsleitung selbst hat sich dazu überhaupt noch
tticht geäußert . Sowohl Wolfgang wie Hartwig
bemühten sich, die Triebkräfte de » in letzter Zeit
in Deutschland und Oesterreich in Erscheinung
getretenen religösen Sozialismus zu ergründen
und die Frage zu beantworten , wie man die reli¬

giösen Sozialisten vom sozialistischen Standpunkte
au » behandeln soll .

Der „ Vorwärts " macht sich Ine Sache lehr

leicht : ihm ist der «ckigiöst Sozialismus ledig-
lich ein „raffinierter Schwindel " . Statt ihn zu
bekämpfen , rutsche Hartwig vor dem „katholi -
schen " Sozialismus der Otto Bauer u. Co . bereits

auf dent Bauche . Er ( Hartwig ) wolle den unver¬

söhnlichen Kampf der proletarischen Freidetcker
,,de » mit der Kirch « auf Gedeih und Verderb
verbundenen SozialfaschiSnnr » abwürgen . "

An diesem lieblichen Tone geht » weiter . Die

Feststellung kommunistischer Fretdenkcr in Preß¬
burg , im „ F. G. " , daß kommunistische Funktio¬
näre in wiederholten Fallen nach dem Worte

handelten „ Religion ist Privatsache " ,
d. h. beichteten uno von Priestern zu Grabe ge¬
leitet wurden , erregt gleichpall » den Unwillen der

kommunistischen Prelle . Der „ Vorwärts " orakelt :

„ Die proletarischen Freidenker müssen sich über

die Bedeutung dieser neuen Offensive der

Einheitsfront „ Schweichhart - Hartwig - Leben¬

hart " gegen di « revolutionäre Opposition im kla¬

ren sein . " Zum Schluß werden in Fettdruck die

Bundesgruppen aufgefordert , sofort Stellung
zu nehmen zur Spaltung - offensive
der vereinigten Sozialfaseiften, linken Reformisten
und Liquidatoren . Der Sinn der Offensiv « sei,
alle revolutionären Element « au » dem Bund zu

entfernen und denselben „ in ein Instrument der

kulturreaktionären Politik der kom¬

menden sozialfaschistischen Regiemna " zu verwan .

dein . Abgesehen davon , daß Hartwig ausdrücklich
den religiösen Sozialismus al » utopistisch
bezeichnet , ihn vormarxistisch trennt , also
nicht vor ihm auf dem Bauche rutscht , übersieht
die kommunistische Presse absichtlich , daß es sich
um einfach « Dirlufsionsartikol handelt
und Genosse Adolf Reitzner im „F. G. " aus¬

drücklich gegen den religiösen Sozialismus Stel¬

lung nimmt .
Das Ganze ist also direkt bei den Haaren

herbeiaczogen . Die kommunistischen Herrschaften ,
die auf politischem und getverkschaftlichem Gebiete

Mißerfolg über Mißerfolg einheimsen ,
suchen eine neue Gelegenheit , ihre „revolutionäre "
Tätigkeit aufzufrischen im Kampfe gegen — die

Senialdemokraten . Diesmal soll der „ Bund der

proletarischen Freidenker " den Tummelplatz
für kommunistisch « Heldentaten abgeben . Die

große Mehrheit der Bundesmitglieder wird für
derlei durchsichtige Manöver kaum das genügende
Verständnis finden und unbeirrt um di « kommu -

ae Hetze den erfolgreichen Kampf gegen die

on fortsetzen . I . Sch .

Der Retzwom .
Bon Klara Knobloch .

( Schluß . )

Die Unterhaltung mit ihr war etwas müh -
selig , weil sie sehr schwerhörig ist, ttnd ich ging
deshalb gleich wieder , nachdetn ich herausgebracht
hatte , daß mein Freund nicht mehr bei ihr
wohnte .

„Breitestraße 48 ! " rief sie ntir noch einmal

nach , als ich schon eine halbe Treppe tieser war .

Ich wußte selbst tticht , warum ich eS tat ,

aber ich lenkte meine Schritte in di « Breite¬

straße .
DaS fünfte HauS auf der linken Seite trug

die Nummer 43 , wie mich ein Blick nach oben

belehrte . Aber was >var den » das ? !

lieber der Hausnummer prunkte ein dickeS

GlaSschild , das fast die ganze Länge des HaitseS
einnahm :

Heinrich Schaunisclilügcr & Co .
MclilwOrincr eit gros .

Ich trat ins Hans . Da kant der ttnifor -
miert « Portier aus seiner Loge und fragte nach
meinem Begehr . Als ich ihm gesagt hatte , daß

ich, zu Herrn Schaumschläger wollte , drückte er
auf einen elektrischen Knops , worans ein junger
Mann auS der Nebentür trat und mich in ein
kleine » Wartezimmer im Erdgeschoß führte .

„ In welcher Angelegenheit wünschen Sie

Herrn Schaumschläger zu sprechen ?"
„ In persönlicher, " stammelte ich wje ein

Schuljunge .
„ Wen darf ich melden ? "

Ich nannte ihm meinen Namen und der

junge Mann verschwand . Nach einer Weile kam

er zurück.
„ Herr Schautnschläger läßt bitten ! "

Ein Fahrstuhl brachte nn » in da » erste
Stockwerk , ttnd ich wnrde dann durch einige
Bürozimmer geführt , in denen die Schreio -
ntaschtnen klapperten und emsige Federn über

das Papier flogen . Dann kamen wir durch
einen kleinen Gang zu einer Tür , auf der ich
das Wort „Privat - Kontor " lesen konnte . Der

junge Mann öffnete mir zuvorkommend die

Tür und ich stand meinem Freunde Heinrich
Schanntschläger gegenüber.

„Menschenskino , Max , wo kommst du her ? "
rief er uno streckte mir beide Hände entgegen .

Ohne meine Antwort abzuwarten , zog er

ntich gleich tveiter in » Zimmer hinein und

drückte mich in eilten bequemen Klubsessel .
„Gitten Tag, Heinrich ! " sagte ich.
„ Guten Tag , Mar ! — Na so eine Ueber -

raschnng ! Warum hast du denn so lange nicht »
von dir hören lassen ? Wo warst du die ganze
Zeit ? Wa » machst du jetzt ? Schreibst du noch
intmer Feuilleton »?"

So ging eS fort ; ich kam gar nicht zur Be¬

sinnung (die hatte ich übrigens vor dem Hause
beini Anblick deS dicken GlaSschildeS schon ver¬

loren ) .
Das Gesicht , mit dem ich in dent elegant

eittgerichteten Herrenzimmer umherglotzte , muß

nicht sehr geistreich gewesen sein . ES fiel mei¬
nem Freut « schließlich wohl doK auf , denn er
unterbrach seinen Redestrom plötzlich durch die

Frage : „ Wußtest du denn überhaupt , wa » auS mir

geworden ist ?"
„ Keine Ahnung hatte ich! Aber wie konunst

du denn zu den Mehlwürmern ? "
Er lachte leis « in sich hineitl .
„Besinnst du, dich noch auf den Mehlwurm ,

den ich dir seinerzeit mal auf die Bude brachte?
DaS war der Gruudstein zu meinem Vermögen .
Ich legte mir doch — vielleicht denkst du noch
daran ? — eine Mehlwnrmzucht an ( da fällt ntir

übrigen » ein , daß ich dir noch 75 Pfennige
schulde; ich will sofort anordnen , daß man ne
vir an der Kasse auözahlt ! ) . Wie gesagt , tch
legte mir die Mehlwnrmzucht an , um den Mehl¬
wurm zu studieren . Die Zucht gedieh ganz
außerordentlich , tia — und als meine Frau die

Sache erst in die Hand nahin , da wurde bald
ein kleines Geschäft daraus , und das hat sich im

Lauf « der Zeit zu dem entwickelt , WaS du hier
stehst. "

„ Du bist verheiratet ?" fragte ich überrascht .
„ Seit wann denn ? "

„ Seit vier Jahren schon. Hier , das Ist
meine Frau ! "

Er reichte ntir eine eingerahntte Photo¬
graphie herüber , die auf seinem Schreibtisch
stand. ,

Es war ein erschreckend energisch auSseheu -
deS Gesicht mit schwarzen Haaren uno schwarzen
Augen . Ein « dunkle Ahnung stieg in mir auf .

„ DaS ist doch nicht etwa — das

reizendste , das holdseligste Geschöpf von der

ganzen Welt ? " fragte ich unsicher . , -

Er lächelte ein bißchen verlegen und nickte

mit dem Kopf«, wobei er angelegentlich seine
Fingernägel betrachtete .

In oem Augenblick erklang draußen im

Gang ein fester Schritt und eine energische
Stimme .

Mein Freund Heinrich Schaumschläger fuhr
sichtlich zusammen , ließ einen rasch prüfenden
Blick über das Zimmer und seinen Anzug
gleiten uttd fetzte sich in Positur .

Dann ging die Tür auf und eine stattliche
Dame stand im Zimmer , die mit durchdringen¬
den Kohlenangen eine kurze ; aber kritische
Revision abhielt .

Mein Freund war aufgestanden und machte
mich mit setner Frau bekannt . Sei » Redestrom
war plötzlich versiegt . Auch ich getraut « mich
nicht recht zu reden ; Frau Schaumschläger
hatte etwas an sich, was beit Atem benahm .

Trotzdem schien eS, als hätte ich Gnade
gefunden vor ihren schwarzen Glutaugen , beim

sie lud mich im Lauf « der etwas mühseligen
Unterhaltung zum Abendessen ein . Prompt wie

« in Echo wiederholte mein Freund diese Ein¬
ladung und warf dann « inen ängstlichen Seiten¬
blick auf sein « bessere Hälfte , WaS er übrigenS
nach jedem Satz tat , den er sprach . Er schien
e » aber diesmal recht gemacht zu haben , denn
feine Frau verzog kein « Miene .

Ich sagt «, »aß ich zu meinem größten
Bedauern die freundlich « Einladung nicht an¬

nehmen könne , weil ich schon anderweitig für
den Wend vergeben wäre . Wer das war eine

ganz infam « Läge, denn — es mag zwar nicht
ehrenvoll für mich sein , aber wahr ist eS —

ich hatte einfach Angst vor ihr — — ich auch.
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Rücktritt des belgischen Kabinetts .
Die Vi' ckmisierung der Senter Universtöt als Zankapfel .

Die prügelnden „MulenlSdne " .
Wie das Blatt der Nationalsozialisten

dl « Ttndentenkrawall « sieht.

Daß sich die Presse der ' Nationalsozialisten
zu den Plattenbrüdern bekannt hat , die mit dem

Knüttel in der Hand die Hochschulkrise lösen ,
wurde schon erwähnt . Der „ T a g" widmet aber

den Krawallen noch ein Nachwort , in dem man¬

cherlei zu lesen ist , tvas einer breitere » Ocffent -

lichkeit nicht vorenthalten sei. Da heißt eü :

„ Im Hause der . Germania ' sieht »
wieder friedlich aus . Während der letzte »

Tage war das Bild des Stndenteichauses in der

Krakauergasse ein ganz eigenartiges gewesen . Daß
hier der Sammelplatz der völkischen Hochschüler¬
schaft besteht , wurde einem dr in gliche r als

sonst vor Augen geführt . Da - schmale vierstöckige
Haus bot ein außergewöhnlich lebhaftes Bild . I n

vergangenen Tage » , da die deutsche Stu -

dentenschaft noch froh » nd frei die

bunten Farben tragen konnte , zu de¬

nen sie sich bekannte , wäre das Bild noch

malerischer gewesen . Schoix auf dem Geh¬

steige vor dem Stndentenhause sah nran eine

Menge junger Musensöhne . Mer in den

Hängen und auf den Stiegen wäre die Ansamm¬
lung bisweilen fast uicheimlich gewesen , wenn

nicht musterhafte Ordnung und Man¬

neszucht geherrscht hätten . ES war eine Freude

zu sichen, wie die temperamentvolle studentische

Jugend , die in Prag doch wahrlich vielWasser
in den schäumenden Becher akademi¬

scher Freiheit tun muß , und auch jetzt
wieder erfährt , daß daS staatliche Wohlwollen ge¬
gen sic ein sehr begrenztes ist, wie diese tempera¬
mentvolle Äugend doch trotz allem Selbstbe¬
herrschung zu üben weiß . "

Erfreulich , daß sie wenigsten « in

ihrem Hause Selbstbeherrschung
übt ! In gesitteten Kreisen legt man freilich
größere » Wert darauf , Selbstbeherrschung und

anständige - Benehmen im fremden Hause zu
wahren , aber da - hieße eben von den Musen¬
söhnen zu viel verlangen . Daß die Verdünnung
de - schäumenden Freudenbecher - durch Master
die Gefahren erhöht , wußten wir nicht . Wir fichr -
ten manche Temperament - auSbrüche eher auf den

Genuß des nngewässertcn Alkohols zurück , der als

alleiniger Ersatz der verschwundenen Farben¬
pracht übrig blieb .

Die Manne - Zucht war also gut , daS Bild

eigenartig , wie wohl nicht so bunt , als cS ein

Nationalsozialist für nötig hält . Bor denr Hause

. stand Polizei ,

„. . . . aber diese Vorsicht erschien überflüssig .
Die jungen Leute , die ihrem Führer
lautlos zugehorcht halten , vor denen eben

»och Gcgciisläirdc verhandelt worden waren , die

ihre Gemüter erwärmen ober auch erregen muß »

ten , gingen still und ernst nach Hause .
Mer schon am nächsten Morgen fanden sie sich
pflichtgemäß wiÄer ein , um den Weisun¬
gen ihrer Führer pünktlich nachzu -
kommen . Unb keiner versagte ! Durch
alle Beratungen und Reden , die wir hörten , zog
sich die ernste Mahnung , unter allen Umstände »
die Ruhe und Gesetzmäßigkeit zu bewahren » nd

den fremden Störenfrieden mit fe¬

ster Gelassenheit zu begegnen . "

Die ernste Mahnung scheint sich nur soweit
gezogen zu haben , als die Blicke der Polizei reich¬
ten , denn am Wbertov war cS mit der Gelassen¬
heit der Krakauergasse vorbei . Ter „ Tag " findet
freilich die Prügeleien der Musensöhne nur zu

begreiflich angesichts deS Widerstände - , bett die

Blüte der Nation bei der demokratischen Presse
Prag - fand , die sich in „Schinähmrgen der jun¬
gen deutschen Studenten " erging .

„ Daß diese , selbst wo cs zu bedauerlichen kör¬

perlichen Auseinaikdersetzungen kam , nur in

schwergereiztem Zustande zur Not¬

wehr griffen , daß sremdvölkische Elemente

eine unerträgliche Anniaßung zur Schau stellen ,
sicht jene unentwegte Demokratenpresse nicht a»,
die in völkischer Treue und Gesinnung ein todcS «

würdige - Verbrechen sieht . Man möge draußen
in der Provinz , deren Stolz und Liebe
die junge deutsche Hochschülerschaft
ist , nicht vergessen , unter welch unerhört
schwierigen Bedingungen die jungen
Leute in Prag ihrer wissenschaftli¬
chen Arbeit nachgehen müssen . "

Ohne einen Kreuzer Sold prügeln zu müs¬
sen, während die HeiuUvehrbriider in Oesterreich
fünf Schilling pro Ausrückung beziehen ! Wenn

dann einer des jüdischen Kollegen ansichtig wird

und in der Notwehr zum Schlagring greift , dann

reißt eben die straffe Manneszucht und cs kommt

ju Szenen , die doch leicht zu verhindern tvären ,
wenn die Juden von vornherein auf den Besuch
der Kollegien verzichteten und sich init der Be¬

zahlung der höheren Ausläudertaxe » begnügten !
Man fördere die wissenschaftliche Arbeit der Mu -

stnsöhne wenigstens , indem nwn ihnen kostenlos

Totschläger zur Verfügung stellt ! Ei » Glück , daß

wenigstens die akademischen Behörden ein Ein¬

sehen haben :

,
'

„Nicht unerwähnt soll hier die wackere

Haltung der beiden deutsche « Rekto¬

ren bleiben . Besonders Prof . N a e g l e hat

ein w a r m cS B e r st ä n d n i S für seine jungen
akademischen Mitbürger bekundet . Daß die Hal -

Br ü s s e l, 2V. November . Ministerpräsident
Jaspar begab sich heute vormittag « in «
Schloß, um dem König daS RücktrittSgefuch das
Gcsamtkabinetts » u überreichen . Der König hat
da » RücktrittSgefuch angenommen und di «
Minister mit der vorlänfigen Weiterführung der
lausenden Geschäfte betraut . Der König wird
erst morgen vormittag » seine Besprechungen
zwecks Bildung eines neuen Kabinett « beginnen .

Der RücktrittSbcschluh des Kabinetts Jaspar
ist für die Oefsentlichkeit überraschend gekommen .
Bor wenigen Tagen schien es , als ob die Frage
der Dlainisieruna der bisher zweisprachigen Uni¬

versität Gent in der Form , in der sie Jaspar vor «

sckstug , auch die Znstinnuung der Liberale » finde »
würde . In einer Sitzung der liberalen Minister
am heutige » Vormittag stellte cs sich jedoch auf
Grund der genauen Programmes JasparS her¬
aus , daß die Zugeständnisse an die stanzösisch -
spreckpuiden Teile der Bevölkerung nicht aus¬

reichten , um die Liberale » zu befriedigen .
Ministerpräsident Jaspar erklärte Pressever¬

tretern , daß er sich P e r s ö n l i dj verpslich -

vorgehoben . Ebenso aber staikden die A» ge¬

hörigen de » nationalsozialistischen
Stndentenbunbe « , die Mitglieder der wis¬

senschaftlichen Körperschaften und schließlich auch

der Finkenschaft treu zur Sache . "

Du Nagle al » katholischer Priester steht

natürlich treu zur Sache , tvo die Mnscnsöhne in

der Notwehr zum Knüppel greifen , genau so
wie Seipel treu zur Heimwehrsache steht ,
wenn die Hahnenschwänzler in Notwehr Arbei¬

terkinder erschießen. Daß der nationalsozialistische
Studentenbund der Skandalmacher tvar , haben
wir von allem Anfang vermutet . Ob die natio -

»lcksozialiststchen Arbeiter aber in der Betätigung
ihrer studentischen Avantgarde just den „sozia¬

listischen " Zu - erkennen , sei dahingestellt .

Apptt » Regime .

Uns wird geschrieben :
Eü wurde schon seinerzeit in den TageSblät -

tern daraus hingewiesen , welcher Gunst sich die

UebungSschullehrer in der 2. Sektion des Ätini -

steriums für Schulwesen und Bolkskultur er¬

freuen . Die Herren dieser Sektion haben sich im

Schulministerium etabliert , damit sic die

UebungSschullehrer um alle Rechte bringen , was

sie auch systematisch durchsührten . Die Krone

ihre » SiegeS erreichten sie im GehaltSgesetz , als

sie die UebungSschullehrer — die einzigen
von den Staatsangestellten — aus

dem Gesetze fürStaatSbeamt < i auSschicden .

Die UebungSschullehrer bemühten sich aus

allen Kräften , die Herren der genannten Sektion

von der Wichtigkeit der UebungSschulc und der

endlichen ordentlichen Regelung der Rechtsfrage
der UebungSschullehrer zu überzeuge ». Ohne diese

Regelung kann vlan sich die weitere Entwicklung
der UebungSschule und ein ruhiges Arbeiten an

dieser Schule nicht vorstellen . Leider geschah gar

nicht », im Gegenteil , man strebte noch eilte Ver¬

schlechterung der bisherigen Stellung an . Unge¬

zählte Memoranden legten die Herren tief ins

Fach ihrer Schreibtische oder auch anderswohin .
Sie erachteten es nicht für notwendig , in bett

10 Jahren des Bestandes der Republik sich die

Lehrerbildungsanstalten und damit auch die

UebungSschule » anzuschauen. Für die Uebungs -
schnllchrer hatten sie nur erhabene Phrasen . Un¬

ter solchen Umständen verurteilten sic die

UebungSschullehrer , ohne sie je bei ihrer Arbeit

gesehen zu haben . In ihrer „fachniönnischen " Er¬

habenheit entwarfen sie den Text des Gesetzes

( § 13) , wiewohl eü von vielen dieser Herren gut

bekaniit ist , daß sic sich an der Mittelschule kaum

„umgcdreht " haben . Nun behaupten die Herren ,

nachdem sie vergessen haben , waS sie seinerzeit
den Deputationen sagten , daß sie das Ge¬

setz nicht gemacht hätten ! DaS ist ja

klar , aber die Entwürfe haben die Herren cingc -

schickt und damit auch das Beto . Erst als sie

in den Zeitungen angetlagt wurden , daß sie

nicht objektiv gegen die UebungSschullehrer vor -

gehe » , „guckten " sie auf höheren Wink nach 10

Jahren auch in die UebungSschule .
Die Uebungölehrer wolle » keine Barmher¬

zigkeit, sondern ei,re gerechte Beurteilung und

Honorierung ihrer Arbeit . Borr denr Regime

Applts — dem pseudodenr akratischen
Regime , bei d e nr der „ M e n s ch" er st
mit denr Ministerialrat beginnt — haben sie eine

Objektivität nie zu erwarten . Spott , Bosheit ,

Drohung mit Protokollaufnahme bei den Audien¬

zen und schließlich Dstziplinaruntersuchrrngen we¬

gen Zeitungsartikel sind eirtschieden schlechte
Ueberzeuaungsargumente . Sie geben sich aber

einem schweren Irrtum hin , wenn sie meinen ,

daß die « Mittel oazu sind , die Uebllngsschulleh -
rcr mundtot zu machen . ,

t e t habe , die Sprachcnnovelle morgen svorzu -
legcn , und daß er also zurücktreten müsse , da er
seine Verpflichtung nicht erfüllen könne .

Die Liberalerr hatten gefordert , daß der Re -

gienmgScntwurf , der die Bcrvlämung der Genter
Universität zunr Gegenstände hatte , die Möglich¬
keit einer garrze » Reihe von unobligaten Borträ¬

gen in französischer Sprache offen laste , um der
Bcrvlänrrrng der Gerrter Universität eine der

französischen Kultur feindliche Tendenz in Flan¬
dern zu nehme » . Anoererseus forderten die Li¬
beralen die Gewährleistung der fran¬
zösischen Sprache al » UnterrrchtS -
spräche an den Bolls - und Mittel -

schulen . Die liberalen Minister hatten ur¬

sprünglich zu dem Regierungscntwurf , den Ja¬
spar ansarbeitcte , ihre Zustimmung gegeben . In
den letzten Tagen erhielten sie jedoch von einer

ganzen Reihe von Provinzorganisationen ihrer
Partei Mitteilungen , daß diese damit nicht ein¬

verstanden seien , worauf sie ihre Haltung än¬
derte ».

Die Lage in Spanien .
Pari », Mitte November IMS .

Je länger die Diktatur in Spanien dauert ,
desto einsamer wird eS um den spanischen Dik¬
tator Primo de Rivera . Sein Versuch , die reak¬
tionäre Verfassung von 1870 durch eine neue
noch rückschrittlichere Verfassung zu ersehen und
zwischen die ohnehin nur ans NegicrungSanhän -
gern zusammengesetzte EinheitSkammcr und de »

König einen besonderen Kronrat , einen Herd der
übelsten Hofintriguen , einzuschicben , ist völlig ge¬
scheitert . Seine letzten Freunde verlassen den
Diktator .

Ursprünglich , ja noch inr vorige » Monat be¬

absichtigte Primo de Rivera , daß in der jetzigen
unfreien Nationalversammlung das Regierungs¬
projekt einer Ncuzusammensctzung deS Parla¬
ments bis zu » , Juli nächsten Jahres besprochen
werden sollte . Inr August , September und Ok¬
tober 1930 sollte dann die Oiegierung daS end¬
gültige Verfafsnngsprojckt auSarbeite » und es
dann im " November einer Volksabstimmung nn -
tcrtvcrfen . Darauf hätte » die Gemeindewahlcn
stattzufinde ». dann die Provinzialwahle » und
schließlich nach einem weiteren Monat allgemeine
Wahlen . Für den April 1931 versprach Prinw
de Rivera seine endgültige Abdankung .

Vorsichtshalber fügte der spanische Diktator
bei der Bekanntgabe dieses Programms aus¬
drücklich hinzu , daß die Pressezensur vor April
1931 keinesfalls aufgehoben werben könne , daß
also auch sämtliche Wahlen während der Zensur -
zeit stattzufindcn hätten , jo, die Zeitungen dürf¬
ten nicht einmal die Reden veröffentlichen , wel¬

che über daS neue Berfassungsvrvjckt „öffent¬
lich " vor der Nationalversammlung gehalten
werden . Der konservative Führer Bugallal
und der Reforinist Mclauiedcs Alvarez
erklärten von vornherein , oaß sie einzig deshalb
Primo de RivevaS Angebot , in die Nationalver¬

sammlung einzuziehe », ablehnen mühten .
Seitdem Ende Angust die spanische soziali¬

stische Partei zusammen mit den Gewerkschaften
es abgelehnt hat , fünf Parteigenossen in die neue

Nationalversammlung zu delegieren , wie Primo
de . Rivera es vorgeschlaaen hatte , erkannte der

Diktator , daß sein schönster Traum einer politi¬
schen Einheitsfront in Spanien , die von den So¬

zialisten bis zu den eifrigsten Monarchisten hätte
gehen sollen , völlig zu Nichte wurde . Indessen
Ixtt er weiterhin Absage auf "Absage erhaltcik .
Jetzt ist er bereits gezwungen , sotoohl auf die

Neuwahlen , Ivie auf die Volksabstimmung , wie

auf die Verfassungsänderung zu verzichten . Ja ,
auf Grund des Ministerrats vom -1. November
erklärte er sogar bereits , daß er nicht einmal
Vie jetzige Nationalversammlung mehr cinbcru -

fen werde . Sie ist einfach auf n n b e st i m m t c

Zeit vertagt .
Durch diesen neuen Willkürakt hat sich die

spanische Regierung ihre letzten Sympathien so¬
gar bei den Konservative » verscherzt . Gleichzeitig
damit hat sie die Opposition im Lande wieder
etwas aufgeweckt . Ter Graf de RoinanoneS , der

Führer der Liberalen , der persönlich dazu neigte ,
eine » Sitz in der neuen Einheitskammer später
anzunchmeii , hat in ganz Spanien alle liberalen

Komitees , angeblich 4000 , nach ihrer Airsicht ge¬
fragt , jedoch die widersprechendsten Antworten

erhelltest; RoinanoneS selbst schreibt augenblick¬
lich den dritten Band seiner Memoiren . Er
i -at eben mit einem Atadrider Verlag einen
Kontrakt für die Herausgabe einer „Geschichte
der Herrschaft Alfonse Xlll . " abgeschlossen .

Die svanischcn LinkSdeinokralen gehen noch
iinltter nicht zu einer lärmende » Opposition über .
Bor einigen Tagen hatten sic ihren Parteitag in

BaGcclona , wo ihr Führer Alejandro L c r r v u x
„ Ruhe und Besonnenheit " empfohlen halte . Das
bedeutet eine Absage an diejenigen , die einen

gewaltsamen Umsturz der spanischen Diktatur

wünschen . Auch die Konservativen wollen natür¬

lich eine Aendernng der Verhältnisse ohne einen
neuen Gewaltstreich , aber sie sind sich uneinig
über Mittel und Ziel der Aendernng . Wird der

konservative Sanchez Guerra , dessen Frei¬
spruch durch ein Kriegsgericht jetzt endlich bestä¬
tigt wurde , abermals einen offenen Aufruhr ver¬

suche »? Nichts vermag die Stellung Primo de
Riveras so zu festigen , als die Uneinigkeit und

Unentschlossenheit im Lager der Ovvosition .
Kurt Lenz ,

Tagesiienisketten .
Sie Stilrleren .

ES lebte da irgendwo ein Mann , der war
bekannt für sein gutes P e i t f ch e » s ch w i
g e n. Wen » er den Stiel stvei-, dreimal unt den

Kosts gewirbelt hatte und dann die Schnur loS -
pfeiscn ließ , so fiel etwas Lebendige » um und
hielt de » Ate » « an für immer . Und der Mann
war mächtig stolz auf seine Kunststücke und zeigte
sie jedem , der nur wollte .

So fuhr er eines Tages von seinem Hof zur
Stadt , seinen jüngsten Sohn bei sich, als ein
Frosch in ungefügen Sprüngen über den Weg
hüpfte .

„ Vater , ein Frosch ! Werdet Ihr den wohl
treffen ?"

„Selbstverständlich ! " sagte der Mann , und
schon sauste die Peitsche und klatschte auf , und
der Frosch war gewesen.

Die beide » fuhren weiter . Da flatterte ein
bunter Schmetterling neben dem Wagen her .

„Vater , ein Schmetterling ! Würdet Ihr die¬
sen wohl treffen ?"

„Selbstverständlich ! " sagte der Mann , ließ
die Peitsche sausen und spaltete den Falter mitten
durch , so daß die beiden auseinandergetrennten
IchmetterlingSflügel wie welle Blätter zu Boden
trudelten .

So mußte diesen Morgen auf der Fahrt zur
Stadt noch manches ahnungslose Geschöpf an die

Peitschenkuirststücke de » Mannes glauben : eine
MauS , die den Kopf aut dem Loch steckte; eine

Eidechse , die sich auf einem Randstein sonnte ;
ein Rabe , der dicht über ihm die schwarzen Flü¬
gel schwang . Der Junge aus den » Wogen kam
aus dein Staunen über seine » Vater » mörderi¬

sche Geschicklichkeit nicht mehr heraus .
Jetzt fuhren sie an einem Bauernhof vorbei ,

dkebcn dem Hof Ivar ein Garten , mit Blumen
vollacblüht bis zum Rand , und darin ein Bie¬
nenstand , aüs dem gerade ein Jmmcnschwarm
summte .

„ Vater , die Bienen ! " schrie der Junge . „ Die
vielen Bienen ! Haut da mal rein mit der

Peitsche ! "
Da hob der Mann seine Hand mit dem Peit¬

schenstiel , aber nicht zum Zuhauen , sondern nur ,
um sich damit nachdenklich hinter seinem Fuhr¬
mannsohr zu kratzen und , zu seinem schlägver -
eiferte » Jungen gewendet , der auf da » Zuhanrn
wartete , sagte er :

„ Nee , mein Jung , hier lieber nicht . Ta
könnt ' es mir schlecht bekommen , die Luders sind
nämlich organisiert ! "

81 Verletzte im Offener Krankenhaus .
Der Zustand zweier verletzter bedenklich .

Esten, 26 . Novenrbcr . Der Zustand der ttod )
dem gestrigen Explosionsunglück auf dem Weber¬

platz in die Essener Krankenanstalten eingelicfer -
ten 21 Verletzten ist, bis auf zwei , zufriedenstel¬
lend . Der Inhaber des HanSl - altswaren - Geschäf -
tes in dem Nnalückshause liegt bedenklich darnie¬

der ; seinem Sohne mußten beide Beine ab -

g e n o in nl c n werden . Die Ursache des Unglücks
konnte noch innner nicht aufgeklärt werden .

In Düsseldorf nichts Neues .

Düsseldorf , 20 . " November . Wie die Presse -
stelle des Polizeipräsidiums mittcilt , lassen sich
die in der Mordafsäre gegen Stelzer erhobenen
Verdachtsmvmenle nicht aufrecht erhalten . Stel¬

zer , der als Täter für die Düsseldorfer " . ' Norde

also nicht mehr in Betracht kommt , Ivnrde der
Mettmanner Pvlizeiverwaltung überwiesen , die

ihn durch den Kreisarzt untersuchen ließ. Dieser
ordnete die Ueberführung Stelzers in eine Heil¬
anstalt an , wo er ans seinen Gristceziisland be¬

obachtet werden soll .

SchreSe « » « acht einer Schiffs¬
besatzung .

London , 26 . " November . Tas Schicksal der 30
Man » starken Besatzung des gestern am Wvoltack

Point ( äußerste südliche Spitze der St . Brides -

Bucht in der Grafschaft Pembroke ) gestrandeten
Dampfers „ Moloscy " ist noch ungewiß . Der
Dampfers „ Mvlesey " ist noch ungewiß . Der

fast ganz zertrümmert , die Besatzung
Ivar aber nvch an Bord , da mehrere Versuche ,
sie zn retten , fehlgeschlagcn waren . Seitdem Hot
man von ihr nichts mehr gehört . Ein Zerstörer
ist von Queenstown zn Hilfe entsandt worden . —

Nach einer späteren Meldung sind der Kapitän
und 28 Ueberlebende gerettet worden , während
sieben M a n » der Besatzung und die

Frau des ersten Offiziers vermißt
werden . Man befürchtet , daß sie von den Wellen
über Bord gesstult morden sind . Ter Dampfer
selber dürfte völlig verloren sei ».

Eine aufsehenerregende Verhaftung erfolgte
in Haida . Samstag wurde plötzlich der Rechts -
anwall Dr . Ferdinand Bub von der Gendar¬
merie in das Kroisgevichtsgefängnis von Böhnt. ,
Leipa gebracht . Er soll als Massenvcrwalter der
l » Konkurs geratenen Glasfabrik Knespcl in Fal¬
kenau über ÄI. 000 K ( Lohnforderungen der Arbei¬

terschaft ) unterschlagen haben .

Kasseneinbruch . In Tober n bei Böhm,
Leipa drangen bisher unbekannte Diebe in die

Rciffeiseirkassa ein , erbrachen den Geldschrauk und
raubten über 30 . 000 K. Die Kaste ist versichert ;
die Einleger erleiden keinen Schade ».

Immer haben sich als schlechte Generale die

gezeigt, welche die Kraft und Geschicklichkeit auch
eines kleine » Gegners unterschätzten . Das Schick¬

sal solcher ausgezeichneter „Generale " könnte den

Herren der 2. Sektion gut bekannt sein . E S m n ß

auch ci » inal die Rcstriktron solcher
„ S ch u l b ü r v k r a t e n " k o m m e n, die

übersättigt s i n d v o n S t a n d e S h a ß

gegen die Lehrerschaft . Beseitigt

tnng der wehrhaften Körperschaftensda s Regime Applts und ersetzt die

« ine stramme Pflichtcrziehung auch , v e r a n t w o r t l i ch c u F a k t o r c n dieser

hier wieder bewies , sei gleichfalls anerkennend her - S e k t i o n d n r ch o b j e k t i v e I n r i st e n.



Seit « 4 Mittwoch . 27 . November 1VLV.

Da « Drttsfeler Attentat .
31 « WiMWttil 9c Mofa » .

Bon Ä. E. Modigliani .

Der Troglodyt rrgreist daS Wort . Dic Nc -

! baksion dcS „Soz: alde »i »okr <il " erhielt dieser Tilge
eine Korrespondenzkarte folgenden Inhalts :

Hunderttürmigcü deutsches Prag ,
am 23. RiblungS 2042 nach Roreja .

Lieber Sozialdcinokrat !
Nachdem nun , da taitschc Ordnung sein muß,

i daS mit Riesen - , Uicholden - und Äudenblut ge-
VTötete Schwert wieder in seine d c II r s ch a r i s ch c
»<3 cheidc gesteift tverdcn muhte und wir , Wo-

« tayS sieggewohnte Schar , wieder beim sonnabend -
l licke » Geschäft des M c t t r u ir k e S im ur¬
kalt heiligen Kreise lagern und uns nicht einmal
kdie heiteren Seiten unserer netto Cassa gclicfer -
- tcnWeltanschauung zu teutonischem Grin -

lsen brachten , danken wir politischen Kiu -

sder Dir , lieber , alter und gclreutcr Sozialdemo¬
krat dafür , daß Tu uns mit Deinem Leitartikel

„ O alte Bursckenherrlichkcit " aus Nr . 272 vom

letzten Donnerstag so schön ans der Patsche
halfst . '

Die Prager Teutonen .
Um Lerösfentlichung dieser Zeilen in Deinem

Blatte wird gebeten !
Salve !

Wo sind die , die vom breiten Stein nicht wanken
und nicht wichen ! Jetzt lassen sie sich zu dem un¬

gewohnte » und int Grunde jüdischen Geschäft des

Schreibens verleiten . Daß sie zu tief in die Met «
kanne gestiegen seien , ist eine faule AuSrcdc . Der

echte Bursch von tcutschem Schrot und Korn wird

sich im tiefsten Suff nicht soweit vergessen , zur
Feder zu greifen und sich zum Gespött der ABC -

Schuler zu machen !

Niemandsland . Man würde es kaum für
möglich hallen , daß eS auf unserem Erdball —

abgesehen von der Polarzonc — noch ein Stück

Land gibt , daS niemandem gehört , besonders nach
den FriedenSverträacn von Versailles , Saint¬

- Germain usw. , in denen die Erde gewissenhaft
- und bis auf weiteres endgültig zerlegt und auf -
gcteilt worden ist . Und selbst zugegeben , daß den

- hohen vertragsschließenden Mächten bei den leh¬
rten und vorhergehenden Friedens - , Kriegs «,
SchiedS - und sonstigen Verträgen ein oder der
andre entlegene Erdwinkel entgangen sein könnte ,

!,so ist cS doch schwer vorstellbar , daß aus dem

europäischen Kontinent herrenloses Land existiert .
Und doch ist eS so, und dazu noch an einer

' ziemlich verkehrsreichen Stelle Europas , nämlich
^auf der vom Simplonexprcß befahrenen Bahn »
Strecke zwischen Zaribrod und Dragoman . Bor

' einigen Tagen wurde gerneldet , der Erpreßzua sei
dort auf jugoflawischcm Gebiet von Räubern

überfallen worden . Die jugoslawische Telcgra »
vhcnagentur beeilte sich, richtigzuftelle », daß auf
jugoslawischem Gebiet kein Ueberfall stattgefun¬
den habe . Da an der Tatsache deS NeberfallS kein

Zweifel möglich ist , blieb also nur die Annahme
übrig , daß die Stelle , an der der Zug überfallen
wurde , in Bulgarien liege . Nil » wird aber auS

Sofia telegraphiert : Die Bulgarische Telegra¬
phenagentur erklärt die Nachricht , daß der

Orientexpreß auf bulgarischem Gebiete überfal¬
len woÄen sek, als gänzlich erfunden . Das Ge¬

biet , auf dem der Ueoerfall sich ereignete , gehört
demnach weder Jugoslawien noch Bulgarien , rind
da kein andres Land in der Nähe ist, hat es das

Glück , in keinem Staate zu liegen . Da streiten
die Staaten um jeden Fingerbreit Boden , sie
fübren Kriege , um einanoer ein Stück Land ab¬

zunehmen , und cs gibt Landstriche , die nieman¬
dem gehören , deren Eigentümer nielnand sein
will ! Die Frage ist nur , ob Jugoslawien und

Bulgarien sich auch so uneigennützig zeigen , Wenn
es sich nicht um die Wlehnung einer Berantwor -

tung , sondern etwa um die Einhebung der Fahr¬
preise nir die herrenlose Strecke handelt .

Wie begegnet di « Leidiger Universität dem

Raummangel ? An der Leipziger Universität z. B.

sind im heurige » Wintersemester mehr als 8000
Hörer immatrikuliert , für die die UniversitätS -
räiimc bei weiten , nicht genügen . Ter größte An¬

drang herrsch : bei den philosophischen Vorträgen
von Professor HanS Driesch , für dessen Hörer
nicht einmal die Universitätsaula genügt . Die

Universiiäk traf den Ausweg , daß sie für diese
Vorlesungen c l n c n großen st ä d t i s ch e ir
S a a l m i e t e t e, in dem letzt die Vorlesungen

! staktfi »den. Aehnlich ivar eS auch bei anderen

Vorlesungen . Da wiirde der Versuch gemacht , den

Vortrag der Professoren von cinein Saal in einen
andere » mittels Mikrophons zu über¬

tragen , wo die Hörer versammelt waren , die

; in dem einen Saal keinen Platz fanden . DaS

Mikrofchon firngierte gut , der Versuch gelang irnd

so wird an der Leipziger Universität überall dort ,
ivo der RalMi nicht genügt , die S i in u l t a ir »

übertrag » ng ver Borlesiingen ange -
weiidet .

Massenvergistung . In der polnischen Fäbn -
rich - Schule in Wlvtzimir sind 160 Zöglinge der

Schiile unter schweren Bergistungserschcinung «»
erkrankt . Die Uittcrsuchung ergab , daß die Er -

kraiikiiiigen auf den Genuß verfaulten Fleisches
zurückzusi ' lhren sind . Ter Zustand einiger Zög¬
linge ist sehr ernst .

Trotz Gasmasken erstickt . Wie das „ Jour ,
nal " ans Metz berichtet , sind zwei Arbeiter und
ein Ingenieur beim Reparieren einer undicht
gewordenen Gasleitung int Keller eines Stahl¬
werkes trotz ihrer Gasmasken infolge
auLströmender Gase erstickt .

Ueberschwemmungen in Südwestengland .
Die starke » Regengüsse haben in de » verschiede¬
nen Teilen der Grafschaft Monmouthshire in

Südwestengland Ueberschloemmungen in Woh¬
nungen , Schulen Kinos und Fabriken zur Folge
gehabt . Eine große Zahl von Vieh ist in de » Wel¬
len umgclommen . In einer Stadt lvurde die
Gasanstalt überschwcmnil , so daß die Gasliefe -

Es ist von Interesse , die geistige Persönlich¬
keit Fernand de Rosas , des Urhebers des Brüsse¬
ler Attentat « auf den italicuifchcu Kronprinzen ,
in kurze » Zügen zu skizzieren . llm so mehr als
uns gute Gründe zu der Annalniic veranlassen ,
daß sich die gebildete Jugend Italiens nicht mit
-lösche » von dem jungen Mann , der ans ihren
eigenen Reihcit hcrvorgegangen ist, abwenden
wird .

De Rosa war nicht arm . Sein Vater , dessen
außereheliches Kind er lvar , hatte ihm ein Äer -
mögen von einigen Hun- erttausend Lire vermocht .
Seine Kindheit und seine Jugend waren infolge¬
dessen sorgenfrei ; bis zum dritten Jahr konnte er
an der Universität die Vorlesungen der Rechts -
sakultät besuche »».

De Rosa hatte sich zunächst der fortschritt -
lich - libcralen Bewegung , die unter den » Fascis-
» uts Italiens ihren Slpostel und Märtyrer in der

Person von Pietro Gobctti fand , angeschlos¬
sen. Es »st bekannt , daß Gobetti , nachdem er alle

»nöglichcn Qualen von Seite »» des Fascismus er¬

trage »» hatte , auSwandern mußte , denn seine
schwer geschädigte Gesundheit gestattete cs ihn »
nicht »nehr , in Italien unter den Verhältnissen ,
die die fascistischc Polizei ihm schuf, z»» leben .

Aber Gobetti hatte zu spät air seine Gesundheit
gedacht , er starb 14 Tage , »ach seiner Ankunft in

Paris . Sei » » Tod hatte eine ungeheure Rückwir -

kung auf de»» Geist der Jugend , die ihm folgte ,
den »» all « Welt erfuhr fast »nittclbar nachher , daß
die Verfolgungen GobettiS von Mussolini selbst
gewollt lvaren . Der Duce hatte der » Präfekten von
Turin schriftlich aufgefordcrt : „ Pietro Gobetti

das Lebe » unmöglich zu »nachen " .
Der LiberaliSnmS GobettiS stand in kei »»er -

lei Gegensatz zum Sozialismus . De Rosa war

nicht der einzige , der die sehr »»atürliche Entwick¬

lung durchgemacht hat , die viele junge italienische
Studenten vom „ GobettiSinuS " zum Sozialis »i »us
geführt hat ; einem Sozialismus , der danach
strebt , der sozialistischen Aktion mehr Tatkraft zu

verleihen , durch das Studi » » n » der Lehre »n»d der

Tagesereignisse realistische Leitsätze hcrauSzuar -
beiten . Und als in Italien diese Tendenz Führer

And wie Rosselli nnb Nenni , zahlte De

Rosa selbstverständlich zu den ihrigen . Von » An¬

fang der Jahres 1926 an stand De Rosa a»r der

Spitze der sozialistischen Jugendbewegung der

Universität Turin . Seine TatiAeit und sein Mut

wurden durch di « bekannten furchtbaren Aus¬

nahmegesetze, die im November 1926 erlasse»»
wurden , nicht berührt . Da er in der sozialistisch«»»
Propaganda nicht allein tätig lvar , »st cs uns

nicht möglich, Einzelheiten zu berichten . Es ge¬

nügt , wenn u » an sagt , daß er vor seiner Abreise
aus Italien , di « anfangs 1928 stattfand , schon
mit der Polizei zu tun gehabt und die italieni¬

sche »» Gefängnisse kennen gelernt hatte .

Im April 1928 erfuhr De Rosa , daß er , ob¬

wohl er sein zwanzigstes Altersjahr noch nicht er¬

reicht hatte , fiir die Verbannung auf „die Inseln "
vorgeschlagen war . Als verwegener Skiläufer
konnte er sich retten . Er überquert « die Alpen auf
Ski und die italienisch « Emigration hatte «ine »»

begeisterte »» Anhänger mehr .
In Italien hatte er der Maximalistischen

Parte » angehört , er blieb weiter ihr Mitglied in

Paris . Er schloß sich jedoch sofort jener Richtung
an , die, selbst ir » der Ma^imalistischcn Partei vcr -

langt , daß die unnatürliche Spaltung aufhöre
und die Einheit des italienisch «»» Sozialis »nus
wieder hergestellt werde . Eine Tätigkeit , die ans
die Propaganda unter de » Emigrante »» begrenz !

r »»ng eingeschränkt werde » » »nußtc . An anderen

Orten »nutzte die Arbeit in de»» Gruben einge¬
stellt werden .

Ein Räuber plündert «ine »» ganzen Expreß -
zug . Ein von Siow Jork »»ach Weste »» geltender
Expreßzug der . Union Pacific wurde im Staate

Wyoming von einen » Räuber angchalteu . Dieser
hatte den Zug durch Lockerung der Schienen z u m

Entgleise » » gebracht , war dann dnrch den

Z»lg gegangen und hatte säintlichen Passagiere »»
die Wertsache »» geranot . Das Zugspersonal kop¬
pelte die Lokomotive los u»»d überbrachte auf ihr
die Nachricht vo»» den » Ucberfall , worauf alle ver¬
fügbare »» Polizeikräfte entsandt wurden , dock» Ivar

der Räuber bereits cirtflohen .

Ein guter Fang . Die auierikanischcn Küstcn -
wachschiffe habe »» de»» verdächtigen Schoner
„ Stonny Petrel " im Notv ?) orker - Hafen in die

Enge getrieben und beschlagnahmt . Tas Schisf
hatte eine Ladung Alkohol in » Werte von etwa
einer Million Dollar ( nrehr als 33 Millionen

Krone »») .
Teuer bezahlte Sensation . Ji » einem Flug -

ze»»g, das in einer Höhe von 800 Meter » mit
einer Geschwindigkeit von 175 St »»ndenkiloi »»c -
tern dahinslog , fand Morrlag auf dem Ne » v Yor¬
ker Flugfeld eine Trauung statt , die mit „bei »
Fallschirmabsprung des Brautpaares und der 12

Hochzcitsgäste ihren Abschluß finden sollte . Die

junge Frau , die zuerst absprang , konnte den Fall¬
schirm nicht rechtzeitig aufrcißen und stürzte
aus einer Höhe vor » 300 Meter,, » töd¬

lich ab . Auch denr Bräutigam mißglückte der

Absprung , so daß er tot liegen b l i e o. Nach -
den » der Nächste , der abspraug , beinahe in einer »

Zementmischer gefallen »väre , verzichteten die

übrigen Hochzeitsgäste auf . den Absprung .
Ein Dorf durch Feuer zerstört . An » Montag

Morgen brach in den » aus 13 Häusern bestehen¬
den Torf Brniilici » bei Landeck in Tirol ein

Feuer ans , das sich infolge Wassermangels bald

lvar , konnte jedoch seinen » Drang nach opferrei¬
cherer Betätigung, -die das . Hauptcharakteristikuin
De Rosas Ivar , nicht genügen . Man suchte jeman «
den , uni a»r Ort und Stelle die Beziehungen
zrvischen zerstreute >» Anhängern in Italien wie¬

der auzuknüpfen ; De Rosa bot sich sofort an . Ma » »
kann es heute ruhig sagen , daß während einer

„illclagen " Reise De Rosas durch Italien jene
Vetsaninilunac»» cinberufen wurden , die zu der
bereits veröffentlichte »» Einigkeits - Erklärung
führten .

Dieses Nntcrnchmen brachte ihm nach seiner
Rückkehr den Schimpf »rnd die haßerfülltesten
Verleumdungen Angelie « Valabanoffa und derer

ein , die sie irr ihrem schädliche»» Bestreben , die

Spaltung der italienische »» Sozialisten aufrecht zu
erhalten , unterstützen . Tc Roß ' , »var mit solchen
Machenschaften schnell fertig ; er verdoppelte feine
Tätigkeit in oen Versammlungen und ir » der

Presse . Die Artikel , die er im „Avvenire del La -

voratore " in Zürich veröffentlichte, zeigen die ge¬

radezu erstaunliche Reife des kaum einundzwan¬
zig Jahre alten Mannes . . straft uird Feinheit sind
die hervorstechendste »» Onolitäten jener Artikel ,
die er gegen die Saboteure der sozialistische »» Ein¬

heit und gcger » die Jrrtüincr und Verleumdun¬

gen der Komniunisten veröffentlichte .
Dieser kultivierte Geist , der sich inrrner mehr

in die Lehren »rnd die Tater » deS demokratischen
SozialismirS vertiefte , litt viel nrehr , als es den

Anschein hatte , an de » Nachrichten aus seiner
Heimat , die er weit zahlreicher bekam als die

übrigen Emigranten .
. Allmählich kam er zur Ueberzeugn »»g, daß

ein Alt des Protestes notlvendig sei. Falsch »väre

es aber zu glauben , daß er dei » Protest irgendwie
anders für möglich erachtete , denn als persönli -
ches Opfer . So hat er sich zu dem Beamten ge¬

äußert , der ihn in Brüssel befragte >»nd es ist kein

Zweifel , daß er das Attentat iir der Meinung
vollbrachte , cs werde ih>» sein Leben kosten . Wenig
Hot auch dazu gefehlt , daß es so gewesen wäre .

Die Nachrichten ans Brüssel lassen keinen Zwei¬
fel , daß er zwar moralisch aufrecht ^ physisch aber

gebrochen ist . Die Polizisten und die italienischen
Fascisten . die sich auf den zarter » und kleine » De

Rosa stürzten , haben ihn buchstäblich mit Füße »»
getreten . ES steht noch nicht fest, ob er innere

Verletzungen answeist , jedenfalls ist der eine Kie¬

fer fast zertrünuncrt . Was De Rosa nicht gehin¬
dert hat , — die ganze Presse hat cS berichtet —

in seinen » Verhör mit der größten Ruhe zu ant -

worten und vor allem zu erklären , daß er niemals

daran gedacht l >abc , seine Flucht nach dem Atten¬

tat vorzuberciten , da er von vornehcrein sein Le¬

ber » opfer »» wollte .

Wir wollen cS . offen . sagen ; angesichts der

Schreckensherrschaft des FaseiSmuS »»» Italien ,
angesichts der stets wiederholte »» Erklärungen des

Duce , daß der Fascismus vor keiner Gewalttat

zurückschrccke , wird di « Tat Te Rosas, der »»»ehr
Entschlossenheit in der Opfernng feines Lebens

als in der Durchführung deS Attentats bewies ,

zwangsläufig tiefe Rückwirkungen a»»f die italie¬

nische Jugend haben . Das ist, was man auch

sage»» möge , »»nleirgbare Wahrheit ; In manchen

italienischer » Zeitungen verbergen schon jetzt die

Titel der Artikel , ir » denen De Rosa angeprarr -

gert wird , kaum die Synipathie der Berichterstat¬
ter , die von der Jugerid des Attentäters erzählen .
Gewalt erzeugt Gewalt ! Diese alte Regel wird

« eu bestätigt durch das Attentat , für das die Herr¬
schaft deS Schreckens und des Blutes , in der Ita¬
lien erstickt , verantwortlich ist .

über das ganze Torf verbreitete . 12 Wohnhäuser
sanrt aller Nebengebäude wurden eingeäschert . 18

Familien mit 52 Personen wurden obdachlos .
Ter größte Teil des Viehes kam in den Flam -
men um . Ei >» Kind wird vermißt . Man vermutet

Brandstiftung als Ursache des FeuerS .
1 Urberschwemmung in Süditalien . I »» der

siiditalieilischeir Provinz Kalabrien richtete »»
Ucbcrschlveiilmungen , die »»ngefähr - 1000 Hektar
unter Wasser setzten , schwere Verwüstunger » an .
Unter anderen » wurde eine Herde von 700 Scha¬

fe»» voi » den Flute »» vernichtet . Eine Eisenbahn¬
strecke lvurde in einer Länge vo»» über 100 Me¬

ter »» fortgeschwemiiit . Nach vorläufigen Schätzun¬
gen beträgt der Schaden ungefähr 3 Millionen

Lire .

Arbeitskonflikt mit tödlichem Ausgang . I »
einer Fabrik tn 2 kriwan bei NeubydLow
»nachte der Oberinaschinist Siegt dem Schlosser
Sojka Ausstellungen Wege » der Mängel feiner
Arbeit . Dieser ergriff i>» seiner Erregung eine

eiserne Stange und schlug bamit tzlegl auf den

Kopf . Zlegl fiel nieder . Sojka versetzte »och dem

auf dem. Boden Liegenden mehrer « Fußtritte .
Nach der Tat stellte sich Sojka auf der Gcirdar -

meriestation und forderte feine Verhaftung . Da¬
bei erblickte er ei »» an der Wand hängendes Ge¬

wehr , ergriff eS und wollte sich er¬

schießen . Er wurde aber überwältigt , ver¬

haftet und den » Bezirksgericht in NeubydLow ein¬

geliefert . Klegl , der tödliche Verletzungen erlitte »»

hatte , ist bein » Transport ins Krankenhaus ge¬
storben . Er hinterläßt zwei Söhne . Sojka ist
Vater von fünf Kindern .

Im Rebel in d « n Rhein gefahren . Sxit ver¬

gangenen Mittwoch wurde ein Auto mit drei

Insasse », daö abends bei starkem Nebel die Rück¬

reise von Mainz nach Koblenz angetreten hatte ,
vermißt . Gestern nachmittags fand man an der

Anlegestelle der Rheindarnpfer , »»ngefähr zeh>»
Meter von » Ufer entfernt , beim Absuchen des

Kauft Los « ver „Arbeiterfürsorgc "-
Lottert « . Preis 3 K . Haupttreffei
ein Stahlhaus .

Flusses das Auto mit de »» Leichen der drei Ji ».
lassen . Man nimmt an , daß das Auto aus der
Straße nach Freiwelnheim , di « unmittelbar an »
Rhein endet , i >n Nebel In der » Rhein
fuhr .

Straßenbahnkatastrophe bei Athen . Aus dem ab
schüffigen Gelände vor den » außerhalb gelegene»
Sladton versagte » auf cinein Straßenbahnwagen
die Bremse », so daß der Zug tu den Fluß Jlissoi
zu stürzen drohte . Infolge einer Panik unter den
Fahrgäste »» wurde » » mehrere Jnsasien vom Magen
gestoßen . Sechs Personell kamen >» mü Leben, zehn
wurden schwer und zahlreiche andere leicht verletzt,
Den » Zugführer gelang cS schließlich doch noch , die
Elektrische zun » Stehe » zu bringen . Er ist seitdem
spurlos verschwirildcn .

Ein auSgehobrnr « Röybernest . Di « rumänisch:
Gendarmerie in » Grcnzort Petrovo entdeckte in
der Genieinde SnSkovo das Versteck der Räuber
Semenuk und Prtroczy , die bereits drei Jahre von
der Polizei gesucht »verden . Der Kommarrdant der
Gendarineriestatton begab sich in die -Hütte der
Mutter ScinenulS und führte dort eine Hausdurch «
suchung durch . - Hiebei gewahrte er im Nebenzinnner
Semenuk , der dort verborgen war und eben mit
einen » Gendarrnerlckarabiner auf ihn zielte . Nach
einem harten Ringen gelang cS, Semenuk zu fesseln.
Petroczy flüchtete auf tschechoslowakisches Gebiet .
Irr der Hütte wurden so viele von dem Räuber
dort versteckte Sachen gefunden , daß einige
Wagen mit denselben beladen werden konnten .
Alle entwendete » Gegenstände wurden nach der
Eisenbahnstation Balea Visaului auf rumänisches
Gebiet geschafft , »vohin die Bestichlcnen auü dem
ganzen Bezirk Rahovo eintreffen , um ihr Hab und
Gut in Empfang zu nehmen .

Die Ziege und der AmtSsihimmrl . Ter Amt- . - -
schiinmcl Hal sich gcgcir den UrrzuchtSparagraphcn
versündigt und noch daz»» in dem puritanischen
E >» g l a n d : er hat sich nämlich m i t einer
Ziege gepaart . Wirklich , mit einer Ziege ! Das
kam so: Ein englisches Füsilierregiinent am Rhein
hatte während aller der Jahr « der Besetzung als
„ Maskött " «ine Ziege besessen. Die Frag « nun , ob
zugleich mit der Rückkehr deS Regiments uach Eng¬
land auch die Einwanderung der Ziege erfolgen
dürfe , nimmt in der Londoner „Gazette " «Ine ganze
Seite ein . ES findet sich da ein „Befehl " , der von
dem Landwirtschaftsminister erlassen worden ijt ,
„kraft der Rechte , die ihm dirrch das Gesetz über die
Tierkrankheiten übertragen worden sind " . In die¬
sem Befehl wird nun bestimmt , daß der Ziege zwar
die Eitiwanderung nach England gestaltet werd ? ,
doch müsse sie sofort nach , ihrer Landung vom Kai
in die Kaserne der Füsilier « überstellt und dort
durch voll « achtundzwanzig Tag « in einem obgeson«
derlei » . Raume in Berhast gehalten werden . „Wäh¬
rend der Uebersührung vöm Kai nach besagten Ge¬
bäuden und während der besagten Zeit ihrer Fest «
Haltung dürfen »oeder andere Tier « noch auch Men¬
schen, mit Ausnahme eines zu ihrer Aufwartung
zu bestimmenden nnd täglich zu desinfizierenden
Unteroffizier - , in die Nähe der Ziege konnnen , und
auch dieser Wärter »nutz ständig einen Abstand von
mindestens drei Schritt einhaltcn . " Voraussichtlich
dürfte die Ziege vorher an gähnender Langweile
verenden . Es ist dar beste, was sie tun kann , da¬
mit der Amtsschimmel ihren Fallstricken ei » für
allemal entrinne . .

Telephongesprächr ans einer 220 . 000 Volt -
Leitung . DaS Elektrizitätswerk in Köln am Rhein
telephoniert mit de » ihm angeschloffenen Stationen
biS auf die Entfernung von S50 Kilometer auf
einem Draht , auf dem der HochspannungSstrou » vo »
220 . 000 Volt geführt wird . ES läuft einem -geradezu
kalt über den Rücken , wenn man bedenkt , daß am
Ende des Drahts eine » so ungeheuren Spannung ,
die einen Mensihen sofort verbrenne »» würde , je¬
mand einen kleinen Telephonhörer in die Hand
nimmt und ihn auS Ohr legt und daß dieser Strom
sein Gespräch überträgt . ES herrscht jedoch voll¬
kommene Sicherheit , dem » zwischen dem

Telephonmikrophon und der eigentlichen Leitung
befindet sich eine Reihe von Kondensatoren , die für
den Strom hoher Spannung aber niedriger Fre¬
quenz ein unüberwindliches Hindernis bilden . So
leitet eine Leitung , die von der holländischer » Grenz «
fast bis nach Tirol geht , nicht bloß elektrischen
Strom , sondern dient auch der telephonischen Ver¬

ständigung zwischen bei » einzelne »» Dienststellen der
Elektrizitätswerke .
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I « den Rhein «estttr, ». Am Lehftapel in Köln

stürzte «in schlverbeladcner Lastwagenzug durch Bruch

des rechten Vorderrades in den Rhein . Der Chauf -
stur kam ums Lebe », während die Begleiter leicht

verletzt. wurden.
Einer der besten amerikanischen Mariuepiwten ,

Leutnant Cuddihy , kam anläßlich der Flugver¬
such« mit einem britischen Flugzeug nn >S Leben .

Der Apparat stürzte ans dem New Parker Flug -
selb mit einer derartigen Wucht ab, daß er sich
tief in die Erde eingrub und nur mehr die Füße
deü unglücklichen Piloten zu sehen waren . Da »

amerikanische Marinemlnisterinm hatte dieses engll '
sch« Flugzeug, das an dem Tchnciderpokalflug teil «

genomen hat , zu Versuchszwecken gekauft . Cuddihy
schlug im Jahre 1924 den Weltrekord für Wasser¬
flugzeug« und nahm im Jahre 1923 als Pilot au

den Kämpfen um den Tchneidcrpokal teil .

8m neuer Fnll Vanzetti ?

Dreizehn Jahr « unschuldig im Zuchthaus ? —
Di « Tragödi « ztveier amerikanischer

Arb«it «rsühr <r .

Seit 13 Jahren sitzen di « ainerikanischen Ar .

Heiterführer Tom Mooneh und Darren K.

Billings im Gefängnis . Sie sind beschuldigt,
während de » Krieges im Juli 1A6 bei einer Po .
rade in San Franzisko durch Bombenwurf
zehn Zuschauer getötet zu haben .

Jetzt hat sich « in Zeuge mit der Angabe ge¬
meldet , ein gewisser Louis Smith habe ihm
kurz vor seinem Tode gestanden , der Bomben¬

werfer gewesen zu sein . Die Nachforschungen , die

hierauf angestellt wurden , ergaben , daß der Per «

sstorbene auch seiner Schwester eine ähnliche Er -

iklärung abgegeben hat . Smith ' Bruder beschuldigt
den Verstorbenen , im Dienste des detttschen Spio¬
nagedienst «» gestanden und in diestr Eigenschaft
nicht nur diese » ein « Attentat ausgefuhrt zu

! Hakim.
! Moonry , der darauf einem eingehenden

Verhör unterzogen wurde , bestätigte diese Anga¬
ben und nannte den Nanien eines Deutschen , der

, den verstorbenen Smith ongeftiftet und auch den

detttschen Militärattachte überredet habe , Iabo -

togcaktr zu vcronlaflen . Sein damaliger Unter »

suchungSnchter sei in nmncherlei Beziehung von

dent damaligen Führer de » kalifornischen Unter¬

nehmertums Patrick Cal Hou ms abhängig
gewesen urtd hätte u. a . « in Korruptionsverfah¬
ren gegen den Miftionär niedergeschlagen . Da «r ,
Moonev und sein Freund Billings zu den

schärfsten Widersachern CalhoumS
«hört batten , habe der Untersuchungsrichter dem

Unternehmer einen Dienst erweist « wollen , in¬

dem er ost Umersuchung in einer so ftondo lösen
Weist geführt habe, daß st « mit der widerrecht¬
lichen Berurteinmg seiner stlbst und Billings
geendet habe . Obwohl es ihm und Billitlg gelun¬

gen sti , ein einwandfreie » Alibi zu füh-
rrn , fei man bei der Urteilisprechuna den Aus¬

sagen einer Prostituierte » und eines Kellners ge¬

folgt , der viele Jahre spästr zugegeben habe , im

Fall Mooneh - Bitlings einen Meineid geschworen
zu habe », wahrend die Prostituierte nachträglich
angegeben habe , von dem UntersuchnnaSrichter
durch Drohung nnt dem Gefängnis zu ihrer be¬

lastenden Aussage erpreßt worden zu sein .

» Mn rat « HW «
verwendet man am Mttn Mt

■eM», fettfwic Creme Leodor . Mtlqe Ken
und dem «ejtcht jene matt « Wei « »ettaht , dk

. «Ehmen Derne erwünscht Ist. L! ir beton derer Bar -
WA liech euch darin , Sag dies » unsichtbare Matteren »!
Mnnveruoll Kühlend - bet JuchretZ b « :
Heut Wirkt und airtckiMttig «In « ear «aak ! che Unterlag !
Mk Wider ist . Der nächhat : « Duft dieser Iren » gleicht
Dimm taufrisch gepsltlchtrn grühtirstastemch »an Bäckchen,
Wchcchchchm und F! ttt »r , ahn « jenen terkchilchrn
MeWlegernch , den di « eornrhni » Welt »eredscheÄ . —
Wni » »er rüde K8 « - • und Xi S. —. — gn eien
Weredent ^ieedeusefteNen i - haben . — Br ! direkter Bin »
WWdnng diesen gnseierte » ete Dmchsech » Mit groeoer
Wch drutiich geschriebener VbsenderedMsse auf de « Um<
Mae «rdeften Sie eine Klei « BrebestndlNB kosteniev
stlnrMndi durch Ahloredeni , Läb » eat « ium See gne .
Btiprd ch G» , Durn - Lrptih . W

Der Unfua des Xätotoierm « .
Bon Geetzatt Krens «.

Tatsächlich : mau tätowiert sich wieher . Der
Sommer 1929 ließ gar keinen Zweifel mehr dar¬
über aufkommen , denn in Paris hat man die Mode
wieder aufgegrifsen . Ein « ansehnliche Menge jun¬
ger , fescher, unternchmungüluMer Pariserinnen
inalt und kratzt sich groteske tMildungen auf die
Haut . Warum ? Weil der in Paris lebende japa¬
nische Maler Fujita , der schon einige absonder¬
liche Moden in seinem Leben mitgemacht hat , mit
derlei oft recht schmerzhaften Scherzchrn Witter be¬
gann , um neu « Anhänger für die Kunst des Täto¬
wierens zu werben . Bor ihm hatte das schon Bie -
tor Margueritte gründlich getan und sogar Bücher
über dar Tätowieren heranögegebm .

Nehmen wir also die Dinge , wie sie sind oder
werden wollen ! Wie lange besteht denn schon dir
Mode des TätolvierenS , war sie überhaupt immer
Mode , wer tätowierte sich bisher ? Befassen wir
uns in aller Kürze einmal mit der Beschichte des
Tätowieren » .

Wer tätowierte sich bei uns eigentlich , wo war
daS Tätowieren sozusagen tzchrensachr ? Doch bei den
Artisten , vornehmlich , bei den Akrobaten , den Zir¬
kusreitern , dann besonders doch, wie man aus Er¬
fahrung weiß , und wie man es sicher beobachtet
hat , bei den Tchifstrn und Seeleuten . An der
„ Waterkant " konnte man tätowierte Männerbrüst «,
auf denen Berfchnörkelungen standen , sehen , blau -

«ingeritzle Anker und Adler sollten die Arm « und
Hände verzieren und „ Taten verkündigen ! " .

Wenn man so etwas sah, sagte man einfach :
Kitsch. Da « ist genau dasselbe wir die mit Nippe¬
aller Art vollgestellten Schränke in den Zimmern
der Kleinbürgerschaft !

JndeS : gehen wir der TätowierungSkunst »denn
es gibt wirklich auch eine Kunst des Tätowierens ! )
auf den Brund . Natürlich : die „alten Griechen und
Römer " ( da » ist ein fast schon sprichwörtlicher Be¬

griff ! ) haben daS auch schon gekannt , und waü haben
sie eigentlich nicht gekannt ?! Tätowieren gehört
auch zur Dökkergeschicht «! Die Römer haben ein -
ander tätowiert : „ corpus alleuju « notis compun -
gero " , nannten sie daS . den Körper „stechen", die

Griechen : stizeln : ritzen , einätzen . Blumen täto¬
wierten sie vornehmlich . . .

Bei den wilden Völkern ist dar Tätowieren

( früher mit zwei t geschrieben ) uralt . Freilich : di «

ganz « TätowirrnngSangelegrnheit hat ja mit Wild¬

heit manches entschieden gemein ! Auf fast allen

Inseln deS Indischen und Sttllen Ozean « tätowie¬
ren sich Franc » und Männer «ine Menge Figuren
auf Gesicht , Lippen , Zunge , überhaupt auf den gan¬
zen Leib . Die Neu- Hollander ritzen sich mit Mu¬

scheln und halten die Wunde so lange offen , bis

tiefe Narben in dem Fleische entstehen , die für eine

besondere Zierde gehalten werden . Kleinen Kin¬
dern werden sogar Fingerglitter angeschnitstn .

Die Güdser - Jnsulaner betrachten daS Tätowie¬
ren als religiöse Verpflichtung , der sich keine Seel «

entziehen darf , wehe ihr !
Auch als Stammesabzeichen dient das Tätowie¬

ren , al » Abzeichen der verschiedenen Geschlechter .
Man kennt natürlich dort auch eine gewisie Regel¬
mäßigkeit und Symmetrie , eine Gesetzmäßigkeit des
Tätowierens . Beispielsweise ist überliefert worden ,
von Cook , daß sich di « Eingeborenen der SandwichS -
insel nur mit geraden , rechtwinklig durcheinander
laufenden Linien zu tätowieren pflegten .

Das Tätowieren ist, wie man weiß , kein « so
einfache Sache . E » kann verflixt weh tun , und da »

ist auch oft der Zweck der Uebung . Sadismus ,
Masochismus , Aberglauben spielen auch hier bis¬
weilen «ine erschreckend große Rolle . Ein Ameri¬

kaner , der da » Pech hatte , unter die Wilden geraten
zu sein, berichtet von dem TälowierungSvcrfahren
dies : „ Nachdem man die zu tätowierende Person
zuvörderst am Boden festgebunden , daß sie sich nicht

rühren kann , zeichnet man ihr di « Figuren , womit

ihr Gesicht geziert werden soll, mit einer scharfen
Nadel auf di « Haut , dann wird mittels eines klei¬

nen , au » Fischgräten verfertigten Werkzeuge » die

Haut längs diesen Linie » eingestochen . Man hält e»

ein bi » zwei Zoll über die Haut und treibt dann

durch einen Schlag die Zähne ins Fleisch hinein , so
daß sie nach jedem Schlage von sttbst wieder heraus -
springen . Nach dieser sehr schmerzhaften Operation ,
die sich auf Gesicht und Brust erstreckt , werden di «

eingrgrabenen Stellen mit einem aus Safran be¬
reiteten Farbensaft geätzt, jttoch nur nach und nach ,
weil nach der Operatton immer eine heftige Ent -
zünvung der Wunden Stelle erfolgt , die man erst
abwarten muß . Eine regelrechte Folter also !

Di « Litte hat mit dem Tätowieren selbstredend
auch VerschittentlicheS zu tun , und in einem in
Berlin 1798 erschienenen Werke finde ich folgende
typische Stelle , der ick durchaus nrasochisttsche Be¬

weggründe beimesse : „Chardin kannst viele der -
nünfttge Männer , die einer oder der andere » Tän¬
zerin so ergeben waren , daß sie e» selbst , für un¬
möglich hielten , sich ihren Fesseln zu entreißen .
Solche Sklaven der Litte werden an den Brand¬
malen , dst sie am ganzen Körper , besonder » an den
Armen und in den Seist » haben , erkannt . Die
Perser machen solche mit einem glühenden Eisen ,
und zwar um so mehr und nm so tiefer , j « verlieb¬
ter sie sind, und je mehr sie ihre Gebieterinnen von
ihrer Leidenschaft überzeugen wollen . "

Aehnliche Fälle , freilich nicht in derart krasser
Form , kann man noch heust finden , bei Ringkämp¬
fern und Boxern und Akrobaten , die sich u. a. auch
au » Liebe zu ihrer „ Brant " Zeichen in die Hand
ringravieren .

Allerdings : nicht immer bttcutet das Tätowie¬
ren eine schmerzhafte Operation . Bemalt « Wangen
und Lippen , bezeichnete Stirnen , das aller geht ja
auch schon auf das Kmito des Tätowieren », da » ja
auch , wie alle » andere , dem jeweiligen Geschmack
der Zeit unterworfen ist, abgesehen davon , daß e»
für den Kultivierten geschmacklos ist.

Jnstrrssant ist zu diesem Thema noch folgende »
zu hören : 1870 hat der Bezirksausschuß von St .
Gallen an - den Lanvrsausschuß von Steiermark das

seltsam : Ersuchen gestellt , et mögen die Kretins zur
Kenntlichmachung für jttcrmann tätowiert werden .
Diese Eingabe wurde dem Sonderausschuß in
Armensachen zugewirsen , der über diesen merkwür¬

digen Einfall nicht » zu verfügen für gut fand .
Hn England war gegen End « des vorigen Jahr¬

hunderts da - Tätowieren ganz große Mode , und es
gehörte sogar zum guten Ton , sich tätowieren zu las¬
sen. Der Herzog von Park hatte sich auf dem Vor¬
derarm tätowieren lassen ( ein Paar gekreuzter eng¬
lischer Flaggen ! ) , und diesen Schmuck hatte er sich
von „Professor " William » beibringrn lassen , der da¬
mal » der begehrteste Spezialist London » war und
sich 80 Pfund für jttc seiner Operationen zahlen
ließ ! Und wenn erst einer anfängt ! — Mehrere
der hervorragendsten Mitglieder Iw » Herrenhauses
folgten dem „ hohen " Beispiel und ließen sich eben¬
falls tätowieren , die einen nur ihre Jnitialien , die
anderen Wappen und Dttist . Dian erzählst sich so¬
gar von einen » berühmstn Reisend «« und Parlamen¬
tarier , daß er mit Frau und fünf Kindern zu Wil¬
liam » eilte , um sie alle tätowieren zu lassen. Er
meinte : „ Man weiß nie , wa » passieren kann " , mW
ließ sich und den Seinen Namen , Bornamen und
Adresse in dir Haut schneiden . Sicher ist sicher ,
kann man da nur sagen ! . . .

Der Onkel de » Herzogs von Kork , übrigens der
Herzog von Sachsen - Koburg , ist auch ein „Täto¬
wierter " , und dessen Schwager , der Broßfiirst Alexia
von Rußland , der al » Seefahrer von einer Sitte
sich nicht auSschltcßcn wollte , hat als Chef eine »
Dragonerregimensts am Arm die Zeichnung eines
Dragoners getragen . Er wollte doch feinen Offi¬
zieren und Matrosen in Nichts nachstehen .

Al » anerkannte Meister der TätowierungSkunst
— die » will ich auch noch erwähnen — gelten bei
den Seeleuten die Japaner , di « mit großartiger
Geschicklichkeit alle », was ihnen über den Weg läuft ,
ihren Klienten in die Haut schnitzen.

Das „ tatouvr " ist also jetzt wieder In Frankreich
aufgekommen : kein Wunder : bei der Geschichte, bei
so berühmten Borfahren ? ! . . . Aber dieses Täto¬
wieren wird ja wohl nicht viel mehr sein , al » eine
ausgeprägtere Form der Schminkkunst .

Die Zauderbttcher drs Mertus .
4n unserer Zeit sputen wieder einmal di « Gei¬

sler de » Mittelalters . Abergläubische und Geschäfts¬
tüchtige haben sich heute der Magie ergtten und be¬

schwören nach , ^«rpeuzils schioarzer Magie " otcr

„Faustö dreifachem Höllenzwang " de » Geist A. ; iei ,

Planestngeister und Hekates bedrohliches Gefolge .
Sie machen magische Räucherungeu , bei denen

Schwefel und Teufelsdreck eine große Rolle spielen ,
wundern sich, wenn sic von dem infernalische » Ge¬

stank krank werben und klagen dessen die bösen Gei¬

ster an , die sie nicht zu sehen bekamen , während ihr
Maae » brechreizartige Bewegungen auosührte . Ter

Haikg zum Nttersinnlichen steckt nun einmal nn

Menschen. Er - Ist an sich nicht gut und nicht ichtewt ,
sondern es kotiunt ganz darauf an , wie und zu wel¬

chem Eirdenia » ihn gebraucht . Wir verdanken ihm die

herrlichsten Blüte » metaphysischer Spekulation , aber

ebenso die Sumpfpflanzen und da » Unkraut einer

hirnbeklappste» Mystik , dir sich zu egoistischen Zwek-
ken mit Hilfe einer Hand voll Trogen und Chemi¬
kalien über die Naturgesetze zu erhebe » vermißt .

Zu Ken bedeutendsten Autoritäten ans dem Ge¬
biete der okkulten Wissenschaften gehörte der Domi¬
nikaner Albert > « » Magnus ( 1193 bis 1280 ) .
Au » dem adligen Geschlechte derer von B o l i st ä d l

zu L a n i na en in Schwaben entsprossen , trat
er ziemlich jung In den Dominikanerorden ein und

erwarb sich durch seine große Ärlchrsamkcit nicht nur
«It Theologe , sondern auch als Naturforscher nm - n

Weltruf. Anfangs In verschiedenen Klosterschulen . nü

Lehrer tätig, ' kam « r spästr nach Paris , von da

nach Köln . Seit 1248 halt « er , vom Papsst zum

Lttentprovinzial ernannt , sämtlich « Klosterschulen
im westlichen Deutschland zu visitieren . Dieser Al¬

bertus Magnus ist eine der Hauptkanonen moder¬

ner Okkultisten . Auf ihn schwören sie ; sein « Anga¬
ben — so wird behauptet — müßten mit peinlich¬
ster Sorgfalt ausgeführt werden ; dann müßten die

okkulten Experimente gelingen . ES ist wirklich eine

ernste Sach : um diesen Kronzeugen , denn Albertus

ist «iu « Autorität . Aber jetzt kommt der Haken :
von den 21 Folianten , die als Verfasser Albertus

Namen traget «, sind mindesstnS 10 mit Sicherheit

unecht . Unter diesen zweifellos unechten Büchern ist
gerade das , auf daü sich die Geheimwissenschaftler
anr meisten berufen , nämlich das „ Gttund oder

Buch der Geheimnissen Alberti Magni von den Tu -

gendetl der Kräuter , Steine und «ttichcr Tiere " .

Ma » braucht nur einig « seiner erstaunlichen
Rezepte z » les «», um sofort d« n ganz « » Wust von

Unsinn zu erkenne », der darin liegt . Literarische
Fälschungen waren im Mittelalter an der Tages -

ottnnng ; entweder hat ein geistig verkrüppelter

Mensch gehofft , unter Albertus Namen für daö Pro¬

dukt seines krankhaften Hirns größere Beachtung zu

finden , oder ein Spaßvogel hat sich einen Witz ge¬

macht , um den Dummköpfen späterer Jahrhunderte
einige Nüsse z i knacken zu geben . Ein prachtvoll «»
Mittel finden wir da , um « in « Frau des Ehe¬

bruchs zu überführen . ES handelt sich um

Heliotrop . ,,Won >» gemeldete » Kraut gelegt würde in

eine Kirch, da Weib » fein, di « auf ihrer Seiten

die Ehe gebrochen , so werden sie ». . , . au » d«r Kirche
kommen können , man tue denn daS Kraut hinweg . "
Wie macht mans jttoch mit Frauen , di « nicht in di «

Kirche gehen ? Darüber gibt uns Pseu ,ert
kein « Auskunft . Bom Schelltrant ( Chelidonium ) ,
einem bekannten und geschätzten homöopathischen Le¬
bermittel , wird angegeben : „ Wann man gemeldetes
Kraut auf eines Kranken Haupt leget , wird er sttakt
mit heller Stimme singen , tvann er sterben soll ; wo
nicht , so wird er weinen . " Hier ist jtte Bemerkung
überflüssig . Eschcnmistel , mit TeufelSdreck gemischt ,
macht alle Schlösser auf . „ Das zwölfte Kraut wird
Salbei gemeiniglich genennet . Dieses Kraut , wenn
es unter dem Mist in einem gläsernen . Geschirr ver¬
faulet , zcnget einen Wurm oder Bogel , mit Gestalt
einer Amsel . Und wann gemeldete Schlange verbreit -
net wird , so geschieht sttakt ein Streich eines grau¬
samen Donnerschlages . Und wann gemeldet Pulver
in eine Lampe getan und angezündet , so tritt er
auSschen , als wenn daß ganze HauS voller Schlan¬
gen wäre . Und dies ist bewährt heutiges Tages . "
Ein ganz schlimmes Kraut Ist die Melisse . Wenn
man dies Kraut mit Zypressensast und mit dem
Schweiß eines rothaarigen Menschen mistot und mit
dieser Mixtur einen Gurt beschmiert und diesen
Gurt jemandem umtut , so muß das Unglückewnrm
„straks voneinandettersten " .

Das ist eine kleine Blütrnles « au » der Art von
Literatur , aus der heutzutage Zehntausende und
mehr „Belehruitg " suchen , um damit Geschäfte zu
machen ' Unsere Aufgabe ist cS, dahin zu wirken
daß die Wundersüchtigen und Leichtgläubigen auf¬
geklärt wetten ! Besonders die Schul « muß in die¬
sem Sinn « arbeit «». Nur dann r i d es möglich sein ,
die Menschen , die auf den Irrwegen - des Aberglau¬
bens «Inhcrtrotstn , auf den Pfad der Vernunft
rückzuführen . . •

doppelte
gewährt die Eleganz gut sitzender , peinlich
sauberer Wollsachen . Unrichtig behandelt ,
laufen sie ein und schauen alt und ver¬

braucht aus . In lauer RADION - Lösung
leicht ausgedrfidet , bleiben sie weich und

schmiegsam , außerdem behalten die Farben

ihren ursprünglichen , frischen Ton . Die ganze
Arbeit ist rasch und mühelos getan mit

RADION M

MMfflMI IM öWWilil .
Einstellung zweier Textilfabriken .

Wie wir dem „Textilarbeiter " entnehmen ,
Witt in der nächsten Zeit zur Einstellung zweier
Textilwerke geschritten wetten . ES handelt sich
hiebei um die Makosa - Werke in Bodenbach
und um den Betrieb Heinschel n. Conrp . in Hei¬

ne r Sd o r f a. T. Die Makosa - Werke beschäfti¬

gen ungefähr 400 Arbeiter , Atteiterinnen und

Angestellte . Die Angestellten erhielten bereit » am
15 . November die sech-wöchentliche Kündigung
und cS wetten vermutlich in der nächsten Zeit
auch die Arbeiter gekündigt wetten . Alles Roh¬
material soll aufgeyrbeitet und dann die Ma¬

schinen abmontiert werden , da alles bis Ende Fe¬
ber , beziehungsweise bis Mitte Mär ; >930 fertig
sein muß . Ter zweitgenannte Betrieb beschäftigt
ungefähr 300 Arbeiter und soll liquidiert werden ,
weil er angeblich nur mit 30 Prozent der Bc -

triebSkapazität arbeitet . Außcttem soll das Be¬

triebskapital derartig zusammengeschmolzen fein ,

daß die Firma Gelder zu einem hohen Zinsfuß
von zehn bi » zwölf Prozent airfnehmen mußte .
Die Bank fiir Handel und Industrie hat deshalb
den Kredit eingestellt - - obzwar der Betrieb gar
nicht passiv ist — und drängt auf vollständige
Liquidierung bis znm Jahrcsschluß .

Da cs sich um das Schicksal von etwa 700
Arbeitern handelt , wird eS notwendig sein , von
Seite der Behörde einzugreifen und dafür zn
sorgen , daß diese Arbeiter weitcrleben können .

Prager Produktenbörse . ( Offizieller Be¬
richt vom 2 6. November ) . Tic heutige
Produktenbörse wies am Gelreidcmarktc eine sehr
ruhige Tendenz auf und die Preise waren Im all¬

gemeinen stetig gehalten . Eine freundlichere Hal -

tung machte sich in Roggen geltend , doch konntc sich
diese Befestigung in den Preisen nicht ansdrückcn .

Schwächer gehalten war Gerste und Safer , wobei

Gerste um 2 X und Hafer bis nm 3 K nachgabrn .
Mehl blieb in den Preisen unveränderl . Am Mais¬
markte verteuerte sich rumänische Ware , während
die übrigen Warengattungen gegenüber der Vor¬

woche unverändert blieben . Auf den übrigen Ge¬
bieten treten nur vereinzelte Verschiebungen mini¬
malen Maßes ans . Tie heutige Produktenbörse war
sehr gut besucht , das Geschäft ' jedoch unbedeutend .
— Es notierten in Kc : Rolweizen böhnt .
80 —82 Kg. 171 —178 , gelber Weizen böhni . 75 bis
77 Kg . 160 —103 , 78 —7 ! ) Kg. 104 —109 , jlowakischer
Weizen 78 —80 Kg. 131 —138 , Roggen böhm. 69 bis
72 Kg. 119 —122 , Gerste In 118 —116 , mittlere
Gerste . 138 —142 , Futlcrgcrsle 103 —108 , Hafer
böhm . 109 —112 , rinn . Futtermai » kleinkörnig 99
bis 101 , Futtermai » La Plata - - 121 —137 , Weizen¬
grieß 290 —304 , Weizenmehl OHH doppclgrissig
272 —284 , Weizenbackmchl 0 glatt 232 —267 ,
Weizenbackmehl Nr , 1 212 —223 , Wci ^ nbrotmchl
Nr . 4 107 —173 , Futterwcizenmehl Nr . 8 115 bi »
120 , Roggenmehl 0 —1 210 —218 , l. 190 - 198 ,
TI. 115 —156 , Roggenfuttermehl 115 —117 , ungar .
Grobmehl , Bratislava 300 —305 , Kanadisches 355
bi » 360 , Rci » Burma II . , Teilchen 260 —270 , Moul -
main , Telsche » 330 —350 , Bruchreis 240 —250 , Hirse
275 —283 . Graupen Nr . 10 —6 215 —240 , Erbsen
grün 280 - 320 , gelb 190 —210 , Viktoria 290 —820 ,
Linsen 650 —700 , Weißbohnen 350 —410 , Peluschke
160 —170 , Sommerwicke 160 —170 , Winterwickc 800
bis 825 , Naturrotklec ( 1929 ) 650 —715 , Rotklee
Ploutb . ( 1928 ) 400 —500 , Weißklee 600 —1000 ,
Schwedenklee 700 —850 , Rosenklee ( 1929 ) 550 —600 ,
Senf 320 —330 , böhm . Mohn blau 660 —700 , Mohn
silbcrgrau 825 —875 , Kümmel böhm . 650 —670 ,
holländ . 710 —730 , weiße Spcisekartoffeln Verladest .
25 —27 , gelbfleischige Verladest . 28 —30 .
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Freie Bereinigung iozialistticher
Sluventen .

Einladung
z « dem heut «, den 27. November 192! », hall , ich , Uhr
abends in Prag Im Höesaol l de « Karolinums

( visengosse ) stattsindenden Bor trag de « Genossen
Dr . Emil Strauß Uber

„ Wa « dlu « gen der Weltwirtschaft . "
Der vortrog ist öffentlich zug8 «« glich .

Der Film .
Sie schamlose Fra « .

Ein neuer Grrta - Varbo - Film .
Rach - em Roman „ Der grüne Hut " von Michael

Arien «vurdc dieser Film ' für Greta Garbo ge »
schrieben . Er ist ein Slarsilm : er hat keinen andern
Sinn al » die Hauptdarstellerin ; er hat keine andere

Absicht , als die große Schauspielerin Greia Garbo
tn Szenen zu stellen , di « ihr die günstigsten darstel¬
lerischen Möglichkeiten , bleien . Dramaturgisch ist er
kein Meisienverk . Ziemlich weitläusig wird die Gc -

schichte einer Frau erzählt , die den geliebten Mann

nicht heirate «« darf , in ihrer betrogenen Leidenschaft
den „sittlichen Halt " verliert , de » Geliebten als Gar¬

ren einer andern wieder trifft , dann krank wird , ge¬
sund wird , beinahe heiratet , aber and Edelmut und

Mitleid mit der Fran des Geliebten aus ihr Glück

verzichtet und Selbstmord begeht . Eine große Leiden¬

schaft stößt mit dem Moralkodex der Gesellschaft zn -
. jammen ; wer dieser Lcideilschaft lebt , ist nach den

Morakbegrisjcn der Gesellschaft und der FitminLn -
slrle ^schamlos " . Liebe zwischen zwei Menschen , die

nicht miteinander verheiratet . sind, bedentei immer

noch ein „Fallen " der Frau ; Clarence Brown ,
der Regisseur des Films , «nacht einen locker sitzenden ,
rutschenden Ehering zum S«) mbol dieser „moralische ««
Haltlosigkeit ". Bis aus die gegenseitige EdelmntS -

üherirumpjnng der beiden Franc «« an « Schluß des

Films hält Clarence Brown sich voi » kitschige«« Wir¬

kungei « fern . Er läßt die Garbo im Anto umher¬
rasen und die Gegend mit Schclntverfcrn aufscheu »
«hen ; er läßt sie fiebernd durch die Gänge eines

Ärankenhanses wandeln , um Blninen zu suchen. Er

weiß , welche Effekte mal « der Erscheinung und dem

Spiele dieser große«« Künstlerin abgewinnen kann .

Und der Photograph wcimdaß er das schönste und

beseelteste Mcuschenantlitz zu^l >0! ographlcrcn hat , das

cs im Film vo>« heute gibt . Er machte Großausnah »
men - er Garbo , die photographische Bildkunsr von

höchster Bollcndung sind. In dies ««« Großausnahnien
spielt Greta Garbo den Kamps eines Menschen um
die Anerkennung seiner Leidenschaft ; knapp , ein¬

dringlichst , packend , ohne lledertretbungen n««d, was

das Wesentlichste ist , fern von allein Klischee. Sie ist
kein Engel unb kein Teufel , sondern ei >« ' Mensch;
kein Vampir und kein Girl , sondern eine Frau . Sie

fügt sich der Charatterisier . ungSfÄablone Hollyivoods
nicht , spiel « keine feststehendei « Typen , sondern Men¬

schen mit seelischen Schicksalen . Dutzende Fillnauioren
haben vergebens dagegen gekämpft , daß die Filingestal -
ren nur gut oder nur böse sein dürsen ; Greta
Garbo ist es gelungen , mit der Schwaczwcißcharak»
terisieruug aufzuräumen und die Zweiseitigkeit eines

jeden ' Menschen darzustcllet «; Lies ist ihre große Tai ,
. dies ihre unnachahmliche , bewunderswerte Kunst .

F. ist .

Heiteres aut Filmiialicn . Eine oc « vielen Falsch .
Meldungen des Fascismus Ist die Wioderanfrichtuug
der verkrachten italienischen Filmindustrie . In Wirk¬

lichkeit hat Italien seit vielen Jahren keinen Film

hervorgebracht , der im Ausland nicht mit Gelächter

ausgenommen worden «värc ; die «neislen sino sogar
niemals ins Ausland gelangt . Nichtsdestoweniger
hat es eine blühende , künstlerisch hochstehende Film
industrlc ; allerdings nur auf den « Papier . Italic .

Nische Filme gibt eS überhaupt nlchi mehr ; es gibt
nur noch „ Film irallanissimo ", also übcritallenifchc ,
aUeritallenischeste Filme . So sehen sic auch aus . Eine

Der „Liebeszauber " der Südslawen .
SPD . Im BolkLlcben der Südslawen spielt

der Glaube an die „ J a n b e r f r a u c««" auch heute

noch eine große Rolle . Die echte „ Zauberbaba "
braucht durchaus »ich« Immer das Wescn einer al -

ten Zigeunerin haben , sondern sührr sehr ost das

Leben einer gutsituierten Hausfrau . Sie kcii' . ti dir

intimsten Geheimnisse des Torfes , und >vas sie für
den Einzelsall noch nicht weiß, das versteht sie «n

geschickter Weis « au » ihrem zeiveiligen Kunden her »

auszuholen . So sehr sic jedoch bestrebt ist. fremde

Geheimnisse zu erfahren , jo sehr hält sie aus Dis »

Iretion in allen Angelegenhelten, die ihre Kunden

ihr anvertrauen . Sie verschanzt sich hinter den «

iBorwand , Daß dir Zauber nichts ihclsen würde ,
wenn. sie darüber spräche, und weiß dadurch alle neu -

gierigeu Frage » abzuweisen .
Einen besonders großen Teil der Kunden der

Zaubersrau stellci « di « Perliebicn , wobei die viel »

seiligen Fraumwünschc überwiegen . Für - ivas soll
die Zauberbaba doch iiur hcljcu ! Da gilt es , einen

Mann , der eine andere hat , zu jener zu führen , die

< m stillen laugst ein Auge aus ihn geworse » hat

( wobei cs allerdings ost tveniger komplizierter Zau »
bcrmittel bedar ; , als eines mehr oder tveniger deurs
lichen Hlnwciics ) . Dm" , wieder handelt es sich dar »

nm , einen Treulose : ! zurückzuführen , und in einem

dritte »»Falle soll einen ». etwas träge getvorLeueii
Ehema » » oder Liebhaber mehr — Aktivität beige «
brgcht werden . Di « früher vielfach begehrte . Ad-

wehr des „bösen Zaybers " , der die K' iiderloitßkci «
verursach «, wird heute nicht «nchr >o häusig vrr »

langt , >v«il das Streben nach großem Kinder »,, ««»

gealtert « Diva , die sieb im Ausland lange Zeit ver .

gebet «» um ein Engagement bemüht Hatto , gab einem

italienischen Journalisten ein Interview , In dcilr sic
erklärte , sie hätte , um der ilolienischen Filmindustrie
erhalten zu bleiben , zahlreiche verlockende Angebote
ausländlschcr Firmen abgelehnt . Zu solch liohreu «
Patriotismus hat Mussolini die allen Filmstars be¬
reits erzogen ! Dasür hat er die Zensur der Wochen¬
schauen abgcschafft . Wochenschauen werden nämlich
nur vom- fascistischen staatlichen Fllmlnstilut heraus¬
gegeben ' und zeigen zu zwei Dritteln Ausnahmen
Mussolinis . Ta kann man sich leicht die große Geste

der Abschaffung der Zensur leisten ! Dav Schönst «
aber ist die italienische Filmausfuhrstatistik . Da der

italienische heimische Filmmist nicht exportierbar ist,
ma>« aber gern eine hohe Exporizahl haben möchte ,
läßt n « an ausländische F>ic , von denen man Ko¬
pie «« braucht , noch Italic «« bringen , fertigt von dem

Negativ Abzüge an und nimmt daS nach Berlin
oder Paris zurückgeschickte ausländisch « Nega¬
tiv In die Exportstatistik auf . So kommt die Italie¬
nische Filmtndustriiist deren Erzeugnisse im Ausland
niemand kaufen will , dennoch zu einem gewaltigen
Filmexport !

Sport * Spiet * Körperpflege
ÄMMkl MitklsMiVM WI Die MMllöWliMMtMle .

Ma « hat genug vo « de « Kommuutste » !
Der Anfang Noveinbcr stattgestindene Kongreß

des der Roten Sport - Internationale angehörendci «
„Arbeidcri «esidretlforbui «d" stand zeitweise unter
dem Zcichil« der Arbeit der „Nculommunistischen "
Partei . Diese Partei halte , obwohl der Spvrtbund
der Moskauer Sportinternätionale angehört , in ihm
eine fanatische Fraktionsarbeit getrie¬
ben . Ter Borsitzende der K o m m u n i st ! s ch e >«

Partei hielt auf dem Kongreß eine Begrüß », «gs »
rede , di « eine einzig « Hetze gegen die Norwe¬

gische Arbeiterpartei und Sozialistische Arbeiter »

Sport Internationale «vor . Entsprechend dem Be¬

tragen des Parteivorsitzenden , traten auch die übri¬

gen anwesenden Parteimitglieder aus . Gejohle , Ge¬

schimpfe und Geschrei waren ihre Talen . Der Mob

auf der Galerie wurde angeführt von fick« hysterisch
geberdendcn Frauenzimmern . Auf diese Art wurde
vielen Delegierten , die der Behandlung politischer
Dinge tm Sport abgeneigt waren , von komnnlnisti -
scchr Seite praktischer Unterricht erteilt . Die Aus¬

wirkungen waren dergestalt , daß der Kongreß bei

der

Wahl dir BerbandSleitung ( 14 Mitglieder )
keine Kommunisten

wählt « und nur Mitglieder der Arbeiter¬

partei berücksichtigte . Aorher bestand die Leitung
aus sechs Mitgliedern der Arbeiterpartei und fünf
Kommunisten . Entschieden wandte man sich gegen
die kommunistischen Angriffe gegen
die österreichischen Arbeitersportler .
Die übergroße Kongreßmehrhcit vertrat den Stand¬

punkt , die österreichischen Arbeitersportler , die be »
reit sind , die Arbeiterklasie gegen die Fascisicn zu
verteidigen , als Kameraden zu betrachten .

Einen breiten Ra > » m der Berhandlnngen » ahm
die

Stellungnahme zur Roten Sport - Jnlernationol «

ein . Die RSJ . war vertreten durch ihren Führer
Kaplan ( Moskau ) . Eine kommunistische
Resolution mit der Beschimpfung aller , die

nicht blind auf Moskau schwören , fand keine

Annahme . Dagegen wurde mit 123 Stimmen

gegen eine schwache Mliiderhcit folgende Ent¬

schließung angenommen :

„ Bon der Roten Sport - Jntrrnationale sind
in den letzten Jahren Parolen und Weisungen
dem ASB . ( ArbeidernestdrettSsorbund ) zugekom¬
men , di «, wenn sie durchgesllhrt worden waren »
die Berbondsmitgliedrr in Gegensatz zu der

politischen Anssassung der großen
Mehrheit im Berbande gebracht hätte ».

Uebereinstimmend mit der Uassensolidarischen
Grundlage , aus der dir Arbeiiersporibewegung ,
wir dir übrige Arbeiterbewegung , ansbanen muß ,
will der Kongreß aussprechen :

Parole » und Weisungen her Ro¬
ten Sport - International « , dir den
ASB . in Gegensatz und Kampfstellung zu unse¬
ren übrigen Klasienorganisationen , der noewegi »
schen Arbeiterpartei und der GewerkschastSorga »
uisation , bringen , können wir nicht be¬

folgen . "

Diese Absage an die Rote Sport - üntcruarionale
läßt an Deutlichkeit aber auch gar nichts zu wün¬

schen übrig Kaplan , der Vertreter der RSJ . .

protestierte vor der Abstiminung gegen die

eingcbrachte Entschließung . Er nannte den Bor¬

schlag „unrichtig " und „ unannehmbar " , er bedeut «
einen

Bruch mit der RS . J

Kaplan verlangte eine Entscheidung mit den Wor¬
ten : „ Wollen Sie mit uns , mit der RSJ . , gehen
oder mit dem Feind , der LSI . tSozialistische Ar »

bciter - Sport - Jntcrnalionale ) . " Trotz den Drohun¬
gen wurde die Entschließung zu »« Beschluß erhöbe ».

In einem weiterep Beschluß wurde di «

fest « organisatorische Zusammenar¬
beit mit den Gewerks «haste «« und der nor »
tveglsche«« Arbeiterpartei festgclegt .

Di « Niederlaa « der Moskauer Sportinternotio -
. nale in dem ihr s «hr zugeneigtrn norwegischen

Arbeitrrsportbnnd ist mit eines der klarsten
Beispiele für dir Unsruchtbark «It drr Moskauer

Arbeit .

Wiener Arbeiter - Fußball . Straßenbahn gegen
Nord - Wien 8 : 1 , Pironix - Sckwecha ! gegen Red Star
» : ü! , Meidling gegen E- Werk 2 : 1, Helfort gegen
Elektra 8 ; 0, Simmering gegen Humanitas 1 : 0 ,
Coluinbra geg . Floridsdorser SK . 3 : ü, Brigittenau
gegen Donaufeld 8 : l, Hacking gegen Favoriincr
AC. 2 : 8 , Rndolsshügel gegen Union 2 : 1, Jinpe -
rial »Phöni ; ia gegen Nennweg L: l .

Deutsch « Arbritrrsußball . Bezirk DrcS -
d e n: Cotta gegei « Deuben - t : 1, Potschappel gegen
Eintracht 5 : l , Helios gegen Zschechwitz 3 : 1 . —

Bezirk Leipzig : Bonvärrs - Düd gegen Viktoria
1 : 0. Südwest gegen Großzschochrr 8 : 1 , Wahre « «

gegen TBC . Döbeln t : 2, Südost gegen Preuße « «
8 : 1 , West 08 gegen Burgstädt 2 : 1 . — Ha ut »

cknrger Bezirk : Lorbeer gegei « Veddel 4 : 1 ,
Holstein gegen Lurup 1 : 1 , Otlensen gegen Herta -
Harbprg i : 0, Lüneburg gegen Hansa 1: 8, Ham¬
burg 98 gegen Kiel - Süd 0 : S .

2täd « ew « ttkamps im Stemm « « Wien - Berlin .

Sonntag wurde in Berlin dieser Wettstreit aus¬

getragen . Wien vertrat der Bundesbahner - Achletcn -
klub Wien - West und Berlin der dreifach ; deutsche
Bundesmeister SV . Lichtenbn - g- Friedrübssktde »1.
Tie österreichische «« Arbeiter - Athleten l - atte »« einen

schönen Erfolg zu verzeichne ««, die Siebenermann¬
schaft der Wiener erzielte 1118 . 5 Kilogramm gegen
1052 . 5 Kilogramm der Berliner .

Finnische Wintersportler nach Oesterreich . In
Mürzzuschlag wird es Heuer eine Reihe großer Ski »

wittlämpse der Arbeitersportler geben . Wie schon
jetzt bekannt wird , werde » ai « den Veranstaltunge ««,
die bereits ans der neuansgebauten Sprungschanze
vor sich gehen werden , nicht nuc die besten Sprin¬
ger und Läufer aus Oesterreich und Deutschlaird
teiluehmen , sondern voraussichtlich auch finnische
Arbeitersportler . Sollten sie tatsächlich in

Mirzzuschlag an den Start gehen , dann wäre cs
sicher ein leichtes , sie auch für unser in Bärringe ««
stattfindcndes BuuSe. ' winlelsporisest zu verpflichten .

Der internationale Fachausschuß für den Rad¬
sohrsport wird Mitte Dezember in Wien tagen .

gen " auch bei den Südslawen nicht «nchr io drän¬

gend ist

Die Zaubersrauen verderben einander nie das
Geschäft , und man hört wohl kau««« eininal , daß
eine über eine Konkurrentir « schimpsr oder deren

Zauberkunst herabsctz «. In manche «« Städte «« haben
sie sich sogar über die Anstellung des Stadtgebie¬
tes für ihr « Wirksamkeit geeinigt . Auch di « Kundin

wechselt ihre Zauberfrau nur ungern , «nid zu al¬
len Zauberinnen lausen nur die Frau «« « der

„Schwaben " , d. h. der Einioanderee , und die ge¬
langweilte «« Franc »« der sogenannten bessere «« Ge -

lellschast .

Als Zaubermittel diene «« Kräuter , Brot , Obst .
Obstfäsle und Holz vo»« Bäume « « nnd Sträuchern ,
Waldbceren , Knoblauch , Frauenblut und

Frauenmilch , Zucker , Ziironenjajt , aber auch
iveniger appetitliche Mittelchen : Körperschweiß und

menschliche oder tierische Exkremente , Bestandteile
von Ticrleichcn , zerstoßene Fi - nagel nsw. Oieie
„Zauberinillel " werden Speisen , namentlich Back¬
werken und Getränken beigemischt , die man der
Person gibt , auf die der Zauber «' «»wirken soll .

Den Grund für die große Bedeutung , di « der

. ,Liebeszauber " im BolkSlebe «« der Südslawen har ,
gibt Ljuba T. Daniele —- die erfolgreiche Folk -

lorcsorscheri» — mit folgenden Ausführungen an :
„ Di « Liebe reißt di « Südslawin unwiderstehlich mit

sich jorr . Sie besitz « in der Liebe eine Glücksähigkctt ,
die für si« das Recht bedeutet , dieses Glück immer
aufs neue zu erlagen Daher die vielen Zauberar -

! en und Zauberimliel . die zu gebrauchen sie uncr -
! nüdilch ist vo » ' hrc . ii zwölften Fahr an bis hin »

« us über vaä Klimakterium ( Wechseljahre ) . Den

Garie «« «nies anderen Weibes zu begehren , erichcint
ihr gar nicht als Sünde , denn der Volksrichter
lagt : „ Liebt n«an , jo gibt es keine Sünde " . Nnr
vor starken Zaubermitleli « schrickt sie zurück: sie fürch¬
tet nichts so sehr wie diese . - Merkt sie, daß man «yr
solche verabreich », nm st « abzuweisen , dann erst läßt
sie ihr Opser los . So schwebt der Geist der Zauber¬
künste ost auch versöhnend über allem Tumult der
LicbesletücNschaslen . "

Nicht nur zur Erzwingung von Liebe wird d«e
Hilfe der Zauberfrau ( oder — allerdings in sel¬
teneren Fällen — auch eines „Zauberers " ) angc »
wendet , sondern auch In jenen Fällen , In denen
ein « Frau sich Kinder wünscht und «eine bekommt .
Dabei soll allerdings der gewünschte Erfolg oft¬
mals ans recht natürliche Weise zusta ««dekommen.
So erzählt uns die obengenaiinte Schriftstellerin
über die Praxis eines alte «« Zauberers in einem
bosnischen Städtchen , der «ins der kleinen , la ««d«s -
üblichen Spezereilädchen besah und dabei «in rei¬
cher Mann wurde : „ In « Ducan sitzt der Alte , der
aber selber noch ein «ehr rüstiger , fescher Füiifziger
«st ; anßervem sind im Hause noch seine drei Söhne
im Alter von 20 bis 25 Jahren , richt ' stramme
Kerle alle hrei. Komm « «ine „Unfruchtbare " , so be¬
kommt

'
sie « mmer dasselbe Gebräu mir der Wei -

ung , dieses a«i rwe ««« bestnninlen Taae vor Son »
nenausgaiig draußen bei den alte «« Gräbern zu
trinke ««. Die alten Gräber liegen sehr entlegen ,
aber der Alte hat dort seine Hürde , d. h. einiges
Bieh , und einer seiner Söhn « ist immer als Hüttr
draußen . Sei «« kleines CasS gibt den Borübergehsn -
den eine billig « Erfrischung , und so kommt «S, daß
auch die „Unfruchtbaren " in dieses Kaffeehäuschen
eintreten — der Rest' , ist Schweigen . "

KM Md Wilke«.
Spiclpkan des Reuen Deutschen Theater ».

Mittwoch ( 17 —3 ) , halb 8 Uhr : „ Weekend
in « Paradies " Donnerstag ( ( 8 —t « . halb
8 Uhr : Premiere : „ Prinzessin aus der
Erbse " , „ Hin und Zurück " , „ Schwer¬
gewicht " Freitag ( 49 —- 1) . halb 3 Uhr : „ T r i o".
Samstag ( 50 —2 ) , halb 8 Uhr : „ Wenn ich
Kü « iig wäre " . Sonntag , halb 3 Uhr, Kultur -
Verbands - «end Angestelltenvorst . : „ F r i « d c 1111";
1) atb 8 Uhr ( LI —8 ) : „ Prinzessin auf der
Erbse " , I n und Zurück " , „ Schwer -
g e w i ch t ". Moirtag , 7 Uhr : Festäufführong :
„ Aschenbrödel " .

Spielplan der Kleinen Bühne . Mittwoch : „Ja ,
betrüg dich nur aut Liebe . " Donnerstag :
„ Brand - Hotel " . Freitag ( Kielturverbands -
freunde ) : „ Scchseroperett e". SamStag:
„ Baker sein dagegen sehr " . Sonntag,
8 Uhr : seinen aus Irland " ; halb 8 Uhr:
„ Pater sein dagegen seh r " . Montag:
„ Vater sei «« dagegen sehr " .

Literatur .
öin neuer Jack London .

„ Da » Mondtal . "

Der Berliner tlniverfttaS - Berlag , der sich um
di « Verdeutschung und Popularisierung des Lebens -
Werkes Hack Londons , des größten amerikanisch ««
Epiker », so große Bridienste erwarb , versorg « die
nach gutem , pein : bestem « nodernrn Stoss hungrig «
Leserschaft just zu Weihnacht « «» mit ein «»« köstlichen
geistige » Muhl : alle die Ungezählte ««, die Äack Lon¬
don lieben , werden in dem großen , drei Bücher um -
fastenden Roman „ Das Mondtal " , der von Erwin

Magnus in fließendes Deutsch übertragen wurd «,
« viederum die einzigartigen Züge Londons wieder¬
finden : seine unerschöpfliche Erzähl und »Fabulier¬
kunst , seine plastische Menschengestaltung , seine tiefe
soziale Gesinnung , seinen starken Humor , seine
ideale Staturauffassung , sein edles Menschentum ,
seine phantasievolle Dichterscele . Jack London er¬
zählt u » S in diesem Roman auf vielen hundert Sei¬
ten , immer spauneird , immer bereichernd , von dem

Schicksal , das in einer kalifornischen Industriestadt
einen Kutscher , der zugleich Boxer »«cd ein ganz
fabelhafter Kerl ist , mit einem Wäschermädcl zu¬
sammenführt , wie tn das j «rüge Glück dieser beiden

Menschen die Bestie Kapitalismus fährt , wie in
einer blutig niedergehaltenen Streikbewegung tau¬
sende Menschen um ihr « Existenz käinpsen , wie sa
dem Ehr - Idyll Bills und Saxons Gcsobr droht und
wie die beiden , fast zermalmt von dem Ungetüm drr
modernen Industriestadt , sich schließlich aufmachen ,
um als Bauern zur Natur und zum Glück zurück-
zusinde », was ihnen schließlich auch gelingt : tn
einem verwahrlosten Gebiet Kalifornien - entdecken
sic endlich da » märchenhafte Mondtol , nach dem ihr «
Seel « hungerte und in dem si « b«id « wirken und

schasset « können .

Ea kommt nicht daraus an , daß Jack London
hier daS Glück zweier Menschen an einem eckt

amerikanischen und wohl auch in die amerikanisch :
Gegenwart kaum vorzuversetzeirden Fall Wirklichkeit
werden läßt , nicht darauf , daß Bill und Soxon , die
eS schließlich zi« Wirtschaftsbesitz bringen , leider von
den Millionen Proleten , dir wie sie leiden , nicht
nachgeahmt werden können . Sondern in drr Kraft ,
in der Solidarität , in der Herzensgute dieser beiden
Menschen liegt das Beispielhafte für den EinzAnen
wie für die Klasse .

ES soll nicht verkannt werde »«, daß der Roman
auch einiger Lehrhafte enthält , also Züge , die uns
iin allgemeinen in der sogenannten schöne «« Litem -
tnr fremd anmuten . Aber wen « « wir Stunden und
hunderte Seiten lang so viel Schönes und Guter
vorgesetzt bckonrmen , wie in dieser Erzählung Jack
Londons , dann tut uns auch ein Schuß lehrhafter
Wahrheit gut , insbesondere wen » es sich um Diirge
des Wirtschaftslebens handel », die den Städte «- ! « ja
sonst so schwer zugänglich sind . Und schließlich sol¬
len wir ja aus jedem Buch — sonst ist es eben kein
gute - oder wir verstehen es «richt zu lesen — geisti¬
gen Gewinn schöpfen auch in der Form , daß wir
nicht « mr unsere Seele , sondern a««ch «mseren Ver¬
stand , unsere Erkenntnis bereichern . Und i>« Jack
London - „ Mondtal " ist schon dasür gesorgt , daß wir
ziivörderst als Gefühlsmenschen und als soziale
Wesen Bereicherung finden , vor allem darin , wie
uns der Dichter das Zusammenspiel zwischen Mann
und Weib als die einander ewig . suchenden Teile
darsteilt , wie er — und darin scheint uns der ticsst«
Wert dieses Buches zu liegen — dem schaffen¬
de « « E r o » zu seinen Rechten verhelfen will , wie
er die Mann - Wcib - Licbe zur Kameradschaft nicht
nur der Leiber , sondern auch der Seelen und Ge¬
hirne hinaufführt .

Mit einem Satz : „ Mondtal " ist, wie jedes Jack

London - Buch , ein köstlicher Schah - Ort insbesondere
für jede»« proletarischen Leser. L. G.
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